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105 Planbet: Über die Sprache der Hottentotten und Buschmänner. 

Einleitung. 

Da es sich einerseits bei einer rein philologischen Betrachtung nicht 
paßt, auf das anthropologische und ethnologische Gebiet hinüberzuschweifen, 
und andererseits viele meisterhafte Reisebeschreibungen alter und neuer Zeit 
auch Ausfuhrliches über Körperbau, Sitten und Gewohnheiten der Hotten- 
totten enthalten, so wollen wir uns im Gegensatz zu G. H. Schils auf folgende 
kurze Bemerkungen beschränken. 

Die Hottentotten und Buschmänner, welche mit Recht als das niedrigste 
und merkwürdigste aller Völker angesehen werden, gehören als Büschel- 
haarige zu den sogenannten wollhaarigen Menschenrassen. Bezüglich des 
Körperbaues ist gerade das weibliche Geschlecht mit den sonderbarsten Eigen- 
schaften ausgestattet worden. Man denke an die Verlängerung der Labia 
minora und der Clitoris , an die bis zum Nabel herabhängenden Brüste , welche 
dem auf dem Rücken der Mutter hockenden Kinde über die Schulter hinweg 
gereicht werden, und an die Steatopygie, welche zweifellos als Überrest der 
ehemaligen Gesäßschwielen des Pithecanthropus alalus zu betrachten ist. Die 
Hottentotten und Buschmänner sind die Urbewohner Afrikas und haben 
diesen Erdteil einst ziemlich weit nordwärts über den Äquator hinaus be- 
wohnt, sind aber von den Bantuvölkern bis in die Südspitze hin abgedrängt 
worden. Von der ehemaligen Verbreitung der Hottentotten zeugen noch 
die in den nördlicheren Negergebieten nicht selten zu findenden Gräber des 
Heitsi-eibeb (der zuerst Weise), eines Helden aus der heidnischen Nama- 
legende, der die Menschen von dem *Gä-*gorib (der in das Wasserloch 
Hinabwerfende) errettete. Von diesem so zahlreichen Volke ist heute nur 
noch ein spärlicher Rest vorhanden, der ebenfalls in raschem Aussterben 
begriffen ist, so daß nach einigen Jahrzehnten die ganze Rasse vom Erd- 
boden verschwunden sein wird. 

Ebenso eigenartig wie die Hottentotten und Buschmänner an und für 
sich sind, ist auch ihre Sprache, trotzdem diese bisher nur unvollkommen 
und teils auch unrichtig behandelt worden ist. So ist das Hottentottische 
nui aus einem Dialekte und daher ungenügend bekannt, da man die in den 
Reisebeschreibungen zerstreuten Aufzeichnungen entweder geringgeschätzt 
oder übersehen hat. 

Über das Buschmännische breitet sich noch ein tiefes Dunkel , da das 
zu Gebote stehende Material einerseits ohne die notwendige Kenntnis des 
Hottentottischen von Fr. Müller verwandt worden ist, andererseits noch 
keinen anderen Benutzer gefunden hat. 

Hingegen hat man allerlei Hypothesen darüber aufgestellt, an welche 
andere Sprachfamilie das Hotten tot tische sich anschließe (als ob dies durch- 
aus notwendig sei), und seinen genealogischen Zusammenhang mit dem Busch- 
männischen rundweg geleugnet. Aber nach einem Beweise für all dies 
dürften wir uns vergeblich umsehen. 

Erst als im Jahre 1889 der Missionssuperintendent Kroenlein, ein 
Mann von großem Sprachtalent, seinen »Wortschatz der Khoi-Khoin« her- 
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ausgab, war die Möglichkeit gegeben, ein gründliches Studium des Hotten- 
-» tottischen und gleichzeitig die Beantwortung obiger Streitfragen zu ver- 

suchen. 

Hoffentlich gelingt es uns, die Schuld, welche die Philologie diesem 
interessanten und lehrreichen Sprachtypus gegenüber noch immer nicht ab- 
getragen hat, im Vorliegenden zu beseitigen. 

Von den verschiedenen Stämmen der Hottentotten (Nama, /Kora, 

Kap- und Osthottentotten) sind nur noch die ersteren vorhanden, welche 

( das trockene Küstenland des westlichen Südafrika zwischen dem 20. und 

30. Breitengrade bewohnen. 

Bei Anfuhrung der einzelnen Dialektformen werden wir uns der Ab- 
kürzungen /k, k und o bedienen. 



L Lautlehre. 

Schrift und Aussprache. 

Vokale. Die Vokale sind rein, wie im guten Hochdeutsch, auszu- 
sprechen. Ihre Kürze ist nicht bezeichnet; lange Vokale werden durch ö, 
e, t, ö, ü~ angedeutet. Vor den liquiden Konsonanten r, m, n finden sich 
bisweilen ganz kurze, unbestimmte Vokale (wie die hebräischen Schewa), 
die wir durch einen daruntergesetzten Kreis bezeichnen: a, e, i, p, %. 

Die Diphthonge sind sowohl im Hottentottischen als auch im Busch- 
männischen sehr zahlreich und mildern etwas die durch das Vorherrschen 
der Gutturallaute hervorgerufene Rauheit in der Aussprache. Es finden sich: 
ai 9 ao, au, ei, eo, eu, ie, oa, oe, oi 9 ou, ua, ue und ui. Das Buschmännische 
besitzt ferner den Triphthong oai. Die Diphthonge werden so gesprochen, 
daß man beide Vokale ineinander verschleift, wobei bald der erste, bald 
der zweite den Akzent erhält. Sollen zwei Vokale getrennt gesprochen 
werden,, so wird über den zweiten ein Trema gesetzt: a'i, aö, ui. 

Sämtliche Vokale und Diphthonge sind einer Nasalierung fähig. Diese 
wird bekanntlich dadurch erzeugt, daß man die tönende Luftsäule, statt 
durch den Mund, durch die geöffnete Nasenhöhle streichen läßt. Nasalierte 
Vokale sind stets lang und werden durch ä, Z usw. bezeichnet. Bei Di- 
phthongen setzen wir dieses diakritische Zeichen über den ersten Vokal: 
Ig&db Knabe, inöä schwach werden. Hiervon zu unterscheiden ist z. B. die 
Aussprache von mai »was«, wobei das Trema darauf hindeutet, daß die 
Nasalierung nur den einen Vokal ergriffen hat und nicht etwa nach Aus- 
sprache beider Vokale, wie es bei Diphthongen der Fall ist, eintreten darf. 

Die Dialekte der hottentottischen Rasse stellen eine sogenannte sin- 
gende Sprache dar. Diese Intonation, welche auch z.B. in der indochine- 
sischen Sprachfamilie vorkommt, verlangt die allergrößte Aufmerksamkeit und 
ist bisweilen von F. Müller und G. H. Schils mit Unrecht in der Ortho- 
graphie vernachlässigt worden , so daß manche ihrer Angaben für den noch 
Unkundigen völlig nutzlos sind. 

So heißt z.B. Ugub Zahn, Ugub Vater, Ugub Springbock. 

l* 
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Man unterscheidet also drei Intonationen , einen tiefen , mittleren und 
hohen Ton, welche sich durch folgende Skala darstellen lassen: 




a) Die mittlere Tonhohe, durch ä, a usw. bezeichnet, erfordert als 
ihr Charakteristikum die Gleichmäßigkeit des Tones, welcher nicht höher 
noch tiefer werden darf als beim Einsatz. Die anfängliche Höhe macht 
dabei keinen Unterschied und richtet sich nach dem Organ des Sprechers. 

b) Der hohe Ton, durch d, ä usw. bezeichnet, entspricht genau der 
Aussprache, durch die wir eine Frage andeuten, z. B. Ja? Vater? Die 
Stimme setzt also in der mittleren Tonhöhe ein, um dann sofort nach der 
Höhe zu abzuweichen. 

c) Der tiefe Ton, durch ä, a angedeutet, entsteht, wenn der Sprecher 
die Tonhöhe immer niedriger werden läßt, wie wir es z. B. bei mehrsilbigen 
Wörtern oder Kompositis zu tun pflegen. 

In mehrsilbigen Stammwörtern hat nur der akzentuierte Vokal die 
Intonation, welche sich auch über die Vokale der nachfolgenden Silben 
erstreckt, indem sie in ihnen ausklingt. Die voraufgehenden Silben zeigen 
eine mittlere Tonhöhe. 

In Kompositis behält nur der erste Teil seine eigentümliche Intonation, 
die übrigen verlieren sie; beim Kausativum jedoch wird auch die Tonhöhe 
wiederholt, z.B. Jdm-Idm zu Ende bringen. 

Ohne Angabe der Intonation kann also die Bedeutung eines Wortes 
nie sicher bestimmt werden , z.B. IIa »waschen« oder »gehen«, Igä »klein 
sein« oder »sich schützen« usw. 

Man vergleiche hiermit den Tonakzent des Chinesischen: li (tiefer, 
gleicher Ton) Birne, h (steigender) Pflaume, li (kurz abgebrochener) 
Kastanie. 

Konsonanten. Das Hottentottisch - Buschmännische ist sehr reich 
an Konsonanten, unter denen die Gutturale die erste Stelle einnehmen. 
Eine Übersicht der vorkommenden Konsonanten ist folgende: 

1. Faukale h 

2. Gutturale Ar, g, %, ch, x, % r, h 

3. Guttural -Faukale Ich 

4. Dentale t, d, n, #, ts 

5. Palato- Dentale gy 

6. Labiale b 9 m, tv 

Die nicht erklärten Konsonanten werden wie im Hochdeutschen aus- 
gesprochen. Dagegen bedeutet % einen Guttural, wie er sich in »machen« 
findet; ch wird etwas tiefer in der Kehle gebildet und gleicht dem russischen 
Guttural x in xapicaTi», Mvxa; x ist ein krächzender, starker Kehllaut, der 
dem Geräusche eines Vomierenden ähnelt; ^ * st äußerst unrein und lautet 
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bald wie rgn, bald wie rgl oder rdn 1 ; n ist gleich ng in »Enge«; kh ist 
etwas härter als k und wird mit größerem Nachdruck gesprochen ; gy lautet 
wie deutsches j; b wird am Ende eines Wortes wie p gesprochen. 

Poppysmata oder Schnalzlaute. 

Eine ganz besondere Eigentümlichkeit des Hottentottisch -Buschmän- 
l, nischen bilden die sogenannten Schnalzlaute, welche nicht durch Ausstoßen 

der Luft, wie bei unseren Konsonanten, sondern durch Einziehen des Luft- 
stromes erzeugt werden. Da wir in unserem Alphabet keine Zeichen für 
derartige Laute besitzen, so hat man dieselben anders bildlich darstellen 
müssen. Über die beste Darstellung und die eigentliche Natur der Schnalze 
werden wir später verhandeln. 

Es gibt sechs Schnalze: 

1. Dentaler Schnalzlaut / 

2. Lateraler Schnalzlaut // 

3. Zerebraler Schnalzlaut / 

4. Palataler Schnalzlaut * 

5. Gutturaler Schnalzlaut /" 

6. Labialer Schnalzlaut Q » 

(Die beiden letzten Schnalze kommen nur im Buschmännischen vor.) 

Sie werden dadurch hervorgebracht, daß man die Zungenspitze mög- 
lichst stark 1. an die Vorderzähne, 2. seitwärts an die Backenzähne, 3. mög- 
lichst weit nach oben an die Decke der Mundhöhle, 4. an die Vorderseite 
des harten Gaumens anpreßt und sie dann so rasch wie möglich zurück- 
zieht. Der labiale Schnalzlaut entspricht dem Schnalzen eines Kusses, während 
der gutturale Schnalz dadurch erzeugt wird, daß der Rücken der Zunge 
fest gegen das ganze Gaumengewölbe gedrückt und dann plötzlich zurück- 
gezogen wird. Diesen letzten Schnalz können wir also so gut wie gar nicht 
nachahmen. 

Nach einiger Übung der Zunge gelingen die Schnalze meist ziemlich 
leicht, so lange sie nämlich für sich allein ausgesprochen werden. Schwie- 
riger ist es, sie gut mit dem nachfolgenden Vokal oder Konsonanten, der 
fast nur ein Guttural oder Faukal (g, A, k, kh, n, x) sein kann, zu ver- 
binden. Es darf hierbei durchaus kein Hiatus zwischen dem Schnalzlaut 
und den übrigen Lauten vorkommen, sondern alles muß völlig eine 
Silbe bilden. 

Es leuchtet ein, daß diese Schnalze zusammen mit der guttural -nasalen 
Artikulation dem Hottentottisch -Buschmännischen einen ganz sonderbaren 
Klang verleihen. »Um sich einen Begriff von dem Gesamteindruck zu bilden, 
den diese Sprache beim ersten Hören macht, stelle man sich vor, in ein- 
zelnen kurzen Absätzen, aber schnell mit rauher heiserer Stimme ausge- 
sprochene, aus hohler Brust vorgestoßene, aber schon tief in der Kehle 
von scharfen Aspirationen begleitete und auf der Zunge mit Schnalzen emp- 






r ist jedoch der eigentliche Bestandteil dieses Konsonanten. 
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fangene Laute zu hören, in welchen lange offene Doppellauter wie oo, uu, 
oou, aau, besonders häufig vorklingen. Vor allem aber fallen zuerst die 
krächzenden Kehllaute und die klatschenden Zungenschläge ins Gehör.« 
(H. Liechtenstein.) 

Bezüglich der Aussprache des Hottentottischen pflegt man an folgende 
Stelle aus dem Herodot zu erinnern, wo dieser sich über die äthiopischen 
Troglodyten äußert: *yXcTo-y«i> bt ov8efxtr\ «XXfl 7rctoofxoiY}v vtvofxixaa'i , «XX« 
TSTglycto-i xcc&cc7reg ctl vvxT8g!8sQ. (Sie gebrauchen eine keiner anderen ähnliche 
Sprache, sondern knarren gleichwie die Fledermäuse.) Deshalb sind wir 
aber durchaus noch nicht gezwungen , mit Th\ Hahn die Frage aufzustellen, 
ob nicht etwa die hottentottische Rasse vordem bis nach Abessinien hinauf- 
reichte. Denn dieser Ausspruch Herodots kann auch ebenso gut auf jede 
andere afrikanische^ Sprache bezogen werden. Vergleichen wir nur, was 
der Kaiser Julian betreffs des Althochdeutschen, das doch sicherlich dem 
Gotischen nicht an Wohlklang nachgestanden hat, zu sagen wagt: *E&sarawv 

TOI HCtl TOVS V7TSg TOU 'PjJl/OP ßctoßcCQOVS CCyQtCC /!XgX*J Xg£« 7TS7r0lYlfXSVCC TTtt^«- 

7rX>yTia toIq H^uiyfxolg tu>v T£«%v ßouovTüov ooutSüüv aSovrccg, xctt svtpQCctvoßsuovc 
Iv tois fxsXeo-w. (Ich sah auch die Barbaren jenseits des Rheins; sie singen 
wilde Lieder, dem Krächzen von rauh schreienden Vögeln vergleichbar, 
und doch finden sie Gefallen an ihren Gesängen.) 

Wie groß neben der Intonation der Einfluß und die Bedeutung der 
Schnalzlaute im Hottentottischen ist, läßt sich an folgenden Beispielen er- 
kennen : 

1. 

ga nicht sein Iga klein sein II ga drauf losgehen /^«erscheinen — 

gä klug sein Igä sich schützen llgd umhängen — +gä hineinstecken 

ga dumm sein — — — — 

— Iga arm sein — iga lauschen *ga hineingehen 

2. 

a plärren ja auswinden IIa waschen ja ausbreiten +a aufplatzen 

ä trinken lä scharf sein Ha gehen id gucken — 

— la naß sein IIa satt sein — — 

— lä stehlen — lä hungern *a verspotten 

— — IIa lieben — — 

Betonung. 

Das Hottentottisch -Buschmännische betont bald die Stammsilbe, bald 
das Suffix: mä-re schenken, ind-ro starr werden, ina-wd flicken usw. 
Jedoch bei Zusammensetzungen mit mehreren Suffixen hat meistens das dem 
Sprachbewußtsein wichtigere Glied den Akzent erhalten, z. B. khdi%ase 
»freundlich«, von khoi Mensch = Freund, %a Adjektivendung, unserem 
»lieh« oder »ig« entsprechend, se Partikel zur Bildung des Adverbs. Beim 
Kausativum werden beide Teile gleichmäßig betont, da jeder bekanntlich 
seine ursprüngliche Intonation beibehält, z. B. janü-ianu heiligen. 

Die Ansicht Fr. Müllers über die Betonung ist also nicht richtig. 
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Veränderung der Vokale und Konsonanten. 

Neben der Zusammen zieh ting und Abschleifung der Laute, worüber 
wir an den einzelnen Stellen sprechen werden , ist besonders im Nama eine 
regelrechte Veränderung der Vokale und Konsonanten wahrzunehmen. 

1. a >• o. 

Ygä »sprechen« V f iga »streifen« 

ga-rd scherzen iga-wu streifen, igo-wd streifen 

gd-re preisen, go-d preisen, gd-re yß-ru streifen 

heulen lld-wu ohrfeigen 
ga-wa sprechen, go-wa sprechen 
ga-md so ist gesagt, go-md so ist gesagt 

ga-mä-b und go-mä-b »Ochs«; Int (= Ina-i) und InS »messen«. 

2. a + i >> ei. 

i gäi - di und / gU - di » zaubern « ; / / Jehai -sd und / / khei - $d » acht « . 
\ ' llga »verwesen« tfjkha »stoßen« 

llgd-o verwesen iTchä stoßen 

llga-si häßlich * llga-i stoßen, llge-i stoßen 

*llga-i-si häßlich, llgei-si = llei-si 
häßlich l 

3. ei >> * oder e. Je nachdem bei ei der erste oder zweite Bestand- 
teil den Akzent auf sich genommen hat, ist eine Veränderung zu * oder e 
eingetreten. Dieses ei läßt sich vielfach noch auf altes ai zurückführen. 

i) Igei-rd-b und Igi-ri-b »Schakal«; ^gSi-tsä-b und fgf-tsä-b »Schien- 
bein«; fkei und *M »zufrieden sein«; \hei-ra-b und +hi-ra-b »Hyäne«. 

Yllka in llkd-m herauskneifen: HkSi und UM »kneifen«. 

Ursprünglicher Vokal in lha-m-ei blind sein: *gei und *gt »blind«. 

e) a-ga und e-ga (= a-i-ga > eigd) »nachher«; dd-wa und de-wa 
{— da-i-wa > deiwa) »bei« ; Ino (== Ina) und Ine (= Ina-i > Inei) »messen«. 

4. o > u. Dieses o, welches sich oft noch als altes a erweist, ist 
durch Verbindung mit akzentuiertem u zu bloßem u geworden, z. B. ga-ri 
und ga-ru »in Bewegung sein-; gb-n »sich bewegen« , go-ni »unaufhörlich 
plagen«; go-ü »in Bewegung sein« ; gü-ni-s »Wagen«, gu-ni »unaufhörlich 
plagen«. 

Ähnliche Beispiele sind folgende: go-ri-sa-b und gu-ri-sa-b »Genosse« ; 
lld-re und Hü »verschwenden«; lo-mi und lu-mi »erben«. 

Hierher gehören auch: Ihd-o und Ihu (= lhu-n) »zusammenkommen«; 
igä-b (== iga-n) und igu-ru-b »Gift«. 

Bezüglich der Konsonanten zeigt der Hottentotte keine große Acht- 
samkeit. Schon Liechtenstein erwähnt diese Eigentümlichkeit mit folgenden 
Worten: »Die Gutturallaute werden in allen ihren Abstufungen überaus fein 
getrennt, so daß ein europäisches Ohr oft Mühe hat, zwei Worte von- 
einander zu unterscheiden, die ganz entgegengesetzte Begriffe bezeichnen 



1 Ein Stern (*) deutet an, daß eine Form nur erschlossen ist. 
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und nur in einem schärferen oder leiseren Hauch voneinander abweichen. 
Desto sorgloser sind die Hottentotten in dem richtigen Gebrauch der Buch- 
staben, die mit den Zähnen und Lippen gebildet werden, und verwechseln 
jeden Augenblick d und g, b und d oder wo sonst einmal ein Labialbuch- 
stabe vorkommt.« 

Beispiele ähnlicher Art sind: Igo-vod-s und Ino-md-s wilde Feige; 
jgu-um und ihu-tcu rund; igub und ihub Land; dorn und tbm oder tso ein- 
sinken; llga-md und llna-md ermahnen. 

Bevor wir die bei den Schnalzlauten eintretenden Variationen anfuhren 
können , müssen wir uns über das Wesen und den Ursprung dieser sonder- 
baren, in keiner anderen Sprache der Welt als ursprüngliche Gebilde wieder- 
kehrenden Laute klar werden. Wie Liechtenstein richtig bemerkt hat, muß 
der eigentümliche Bau des Hottentottenschädels, an welchem der knöcherne 
Gaumen weniger breit und gewölbt ist als bei uns, zugleich mit der kürzeren 
und dickeren Zunge, als der eigentliche Grund dieser Schnalze betrachtet 
werden. Nicht so leicht erkennbar ist das Wesen dieser Laute, welches 
die wenigen, die sich mit der Sprache dieser in jeder Beziehung inter- 
essanten Menschenrasse beschäftigt haben, auf verschiedene Art und stets 
unrichtig erklärt haben. Wallmann, dessen Formenlehre nicht sonderlich 
zu schätzen und mit Skepsis zu behandeln ist, glaubt in den Schnalzen 
Präfixe zu erkennen. Fr. Müller, welcher diesen Irrtum durch die ebenfalls 
irrige Ansicht, daß das Hottentottische keine Präfixbildung kenne, zu wider- 
legen sucht, hält die Schnalzlaute für Konsonanten. Der Missionar Olpp 
folgt so ziemlich der Anschauung Wallmanns , nur daß er den Präfixen eine 
in den Bantusprachen herrschende Geltung beilegt. Sie sollen nämlich eine 
Ausdehnung, Zeitdauer, Größe usw. ausdrücken. 

Die Ausführungen Wallmanns und Olpps sind schon von dem französi- 
schen Gelehrten Schils in gebührender Weise getadelt und widerlegt worden, 
so daß uns nur die Ansicht Müllers, zu der sich auch Schils bekennt, zur 
Besprechung übrig bleibt. 

Folgende Beispiele von zweifellos zusammengehörenden Wörtern 
liefern den besten Beweis, daß die Schnalze keine Konsonanten sein können: 

Ino-tod \ llnd-mi) kränklich werden, llhd-m \ 

i *> fui ii j{ • • //n-f einschenken, 

Inu > schaben llno-tvdy einen wirren II ho > 

llnü i Inu-rm ) Kopf bekommen *Äo ) ® 



Ina-nd, ri 9 vod \ *nd-ra 

+nd-na I wackeln, \no-rd 

Uno > schwanken llno-wd 

Ino-d \ usw. ino-ä 

llnu-ni i \nu-wü 



schwach werden, 
abnehmen usw. 



jna-i beißen Inä-i auseinanderbringen 

ina-n spalten Ind-re (redupl.) entzweitreten 

la beißen ino-wd zerteilen 
na beißen 
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Wie könnte sich nun bei ein und derselben Wurzel eine so große 
Veränderlichkeit der Schnalzlaute zeigen, wenn diese »de simples consonnes 
transformees en avulsifs pour la facilite de la prononciation« wären? Bei- 
spiele wie na >• ina oder ina > na und Uno > ino würden dann völlig 
folgenden Verwandlungen in unserer Sprache entsprechen : leib > bleib oder 
knabe > nahe und klettern >> plettem. Solche Kunststücke sind sowohl im 
Deutschen als auch im Hottentottischen unmöglich, man müßte denn unter 
diesem Namen etwas anderes als eine Sprache verstehen. Welche Ursache 
in aller Welt könnte eine derartige, häufig wiederkehrende Verände- 
rung des Lautkomplexes bewirken, ohne daß dabei der Begriffsinhalt der 
Wurzel vernichtet werde ? Jede Sprache ist doch in der Weise entstanden, 
daß sich der Bedeutungsinhalt der Vorstellung sowohl mit der Bewegungs- 
empfindung der Sprachorgane wie mit dem Schalleindruck in inneren , festen 
Zusammenhang gesetzt hat. Oder sollen wir etwa noch die törichte An- 
schauung vertreten, daß die Wörter einer Sprache konventionelle Zeichen 
seien, mit denen man nach Belieben herumspringen kann? Wenn dem so 
wäre, dann hätte ja das liebe Volapük allen Grund, sich zurückgesetzt zu 
fühlen und getrost eines glänzenden Sieges zu harren ! 

Die Schnalze sind zwar konsonantischer Natur, jedoch keine ursprüng- 
lich selbständigen Konsonanten. Bei der ganzen Gruppe n, ln 9 lln, in, 
\n z.B. handelt es sich immer nur um den einen Dental n, welcher durch 
die Schnalze eine lautliche Nuancierung erfahren hat. Man könnte deshalb 
von einem reinen, dentalen, lateralen, zerebralen und palatalen n sprechen. 
Wer also in der Aussprache einen Hiatus zwischen Schnalz und nach- 
folgendem Konsonanten entstehen läßt, hebt dadurch die Bestimmung des 
Schnalzlautes auf. Eine ähnliche Differenzierung des Konsonanten ist auch 
in anderen Sprachen vorhanden, z. B. im Sanskrit, wo wir ein gutturales, 
palatales, zerebrales und dentales n beobachten können. 

Der große Unterschied besteht nur darin , daß sich das Hottentottische 
hierbei eines so eigenartigen Mittels wie der Schnalzlaute bedient hat. Die 
Schnalze bewirken eine Art Intonation, welche sich nicht wie gewöhnlich 
auf einen Vokal, sondern auf einen Konsonanten erstreckt. 

Eine spezielle Frage ist es natürlich, nach welchen Gesetzen dieser 
oder jener Schnalzlaut in Anwendung gekommen ist. 

Beachtenswert ist es , daß sich die Schnalze nur mit Gutturalfaukalen 
und mit n verbinden, während sie vor b, d, m, s, t, ts niemals vorkommen. 
Seltsamerweise findet sich im Nama kein Beispiel für die Verbindung eines 
Schnalzes mit dem Guttural %, wohl aber in den Dialekten und im Busch- 
männischen, z.B. /k. Hcha-fT »hell«, k. ^chaka »Walfisch«, b. Ixoaya »viel«. 

Wären die Schnalzlaute Konsonanten, so würde die eben erwähnte 
Forderung bezüglich ihrer Aussprache ganz unbegründet sein. Und gerade 
diese Forderung verhindert das Auftreten der Schnalze vor Labialen und 
Dentalen, während bei Zulassung des Hiatus die Aussprache solcher Zu- 
sammenstellungen nicht unmöglich wäre. 

Die Urwurzeln sind aller Wahrscheinlichkeit nach frei von Schnalz- 
lauten gewesen, und erst als bei fortlaufender Entwicklung der Vernunft 
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der Ausbau der Sprache notwendig wurde, haben sich die Hottentotten 
außer der Intonation und der Suffixe auch der Schnalze bedient, zu deren 
Gebrauch sie durch die eigentümliche Bildung ihrer Sprachorgane prä- 
disponiert worden waren. Deshalb werden wir im folgenden im Gegensatz 
zu Schils die Schnalzlaute nur als sekundäre Erscheinungen betrachten. 

Veränderungen der Schnalze. 

Außer den schon angeführten Beispielen seien noch folgende erwähnt: 
*gta8 und igamds »Zwitterkuli«; +gdn-+gon und ihünu »durchnäßt sein«; 
igoäsa und \ga »arm«; llhou und ikhö »ergreifen«. 

Ausfall der Konsonanten hinter Schnalzlauten. 

Nach der von uns entwickelten Theorie der Schnalze ist es ersicht- 
lich , daß diese eigentlich nur vor Konsonanten vorkommen können. Daher 
müssen wir annehmen, daß in allen Fällen, wo ein Schnalz vor Vokalen 
auftritt, ein Ausfall des ursprünglichen Konsonanten stattgefunden hat. 

Von Rechts wegen hätte eine solche, durch Trägheit in der Aus- 
sprache bewirkte Loslösung und gleichzeitige Unterdrückung des Kon- 
sonanten nicht stattfinden sollen; aber sein einem Konsonanten ähnelnder 
Lautwert, durch den allein diese Veränderung möglich wurde, hat dem 
Schnalze hier einmal ein selbständiges Dasein verliehen. In vielen Fällen 
ist auch die ältere Form erhalten geblieben, z.B. llgeM und \\eisi »häß- 
lich«; inond und jond »drei«; I hörnt und luib »Berg«; *köa und *6u 
(redupl.) »zähmen«; /äi und it »sprießen«; ikön und Hü »falten«; Igöub 
und lob »Ton«; fhowSs (fküs) und +6ab »Lende«. 

Ausfall des Schnalzlautes. 

An folgendem Beispiele zeigt es sich, daß infolge vernachlässigter 
Aussprache nicht nur der Abfall des Konsonanten, sondern auch der des 
Schnalzes eintreten kann. Die einzelnen Veränderungen führen wir der 
Reihe nach auf: 

1. Yga, erhalten in gd-m und ga-mS »den Mund voll Wasser nehmen 
bzw. halten«. 2. Igd-wi »besprengen«, llgd-m-i »Wasser«, llgd-na »das 
Vieh einzeln tränken«, llgä-ru-s »Wasserschlauch«, llga-rü-b »Zisterne«. 

3. la »naß sein«, lld-ma »feucht sein«, +d-o »feucht oder voll Reif sein«. 

4. d-we »feucht sein«. 

Vertauschung des Schnalzlautes mit s oder t. 

In nicht recht durchsichtiger Weise ist aus der Verbindung von 
Schnalzlaut und Konsonant (fast nur Guttural oder Faukal) bisweilen der 
Dental s oder t hervorgegangen, z.B. iha~wi »anhetzen«, lha-md »folgen« 
> sd-ri »anhetzen«, sd~ru »verfolgen«, sd-u »folgen«, sa-ri »besuchen«, 
shu »den Feind verfolgen« ; yawdn, lowän, söan Gefäße; jkd-o und ha-me 
»schnüffeln« > 11 bu > su-ni; *käm und töm »jung«; jhorö und toa »ver- 
braucht sein«; Indni und tdni »tragen«. 
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Bezuglich der lautlichen Veränderungen im Hottentottischen sei man 
gewarnt, vorschnell eine allgemeine Regel aufstellen zu wollen, da erstens 
die Etymologie der Worter oft recht unsicher ist und zweitens die Konfusion 
unter den Dentalen und Labialen neben der eigentümlichen Wirkung der 
Schnalzlaute eine oft unbemerkte Rolle spielt. (Man vergleiche die wunder- 
liche Anschauung, welche Schils hinsichtlich der Veränderungen khbu~*huwi> 
tkäm-töm usw. entwickelt hat) 

Die Dialekte des Hottentottischen. 

Die Dialekte der hottentottischen Sprache weisen keine großen Diffe- 
renzen auf. Wir werden uns daher auf die am meisten in die Augen 
fallenden Unterschiede beschränken können. 

Dem Diphthong ao im Nama entspricht ein au in den anderen Dia* 
lekten: gdo-sa — yk. Igau-sa »Fürst«; ikäo — yk. *käu »Seekuh«; ddo 

— o. dau »kochen«; *gdo — o. kau »wollen«; läo — yk. II kau »Schlange«; 
dao — yk. und o. dau »Weg«; Igaö — yk. und o. Ikau y k. lau »Büffel«; 
gdo — yk. gau »Gnu«; *gdo — k. *kau »Herz«. 

Ein tri wird durch eu vertreten: *gui — yk. Igen, w. *deu »Nase«; 
llnui — yk. Igneu »Fett«; lüi — yk. Heu »Berg«; Igui — yk. Igeun »Ein- 
geweide«. 

Was die Konsonanten anlangt, so bevorzugt das Nama g und u> gegen- 
über k und b, z. B. Ilgu »Zahn«: yk. Iküm, k. Ilku, o. llkon\ llgam 
»Wasser«: /k. II kam. k. II kam. o. II kam: inawä »Rhinozeros«: /k. ikabä. 
k. inabba' f Igawd »Mütze«: yk. kabä, k. kabba, o. laba; khowö »Knecht«: 
k. köbo, o. kobbo. 

Der auch in anderen Sprachen häufige Wechsel zwischen r und / 
findet sich ebenfalls im Hottentottischen, und zwar weist das Nama nur 
den Guttural r auf, während / in den anderen Dialekten erhalten geblieben 
ist: ari — yk. ali »Hund«; igurü — o. igulu »Donner«; söre — yk. sole 
»Sonne«; göro — o. Igolo »fünf«; llgaro — k. kh, o. Ilkolo »Nagel«; sorö 

— o. solo »ungeziemend«; yk. Ilka-ro — o. ka-lu »hungern«. 

Der schon erwähnte Ausfall eines Konsonanten hinter einem Schnalz- 
laut ist im Nama viel häufiger als anderswo, so daß gerade in diesem 
Punkte die Kenntnis der übrigen Dialektformen für die Etymologie der 
Wörter unumgänglich notwendig ist: ibm »Bauch«: yk. Ilkom, k. gom oder 
chom; län »Rauch«: yk. Ikan; luri »Metall«: k. kuri\ ja »hungern«: 
yk. Ilka-ro, o. ka-lu; dm »Haus«: yk. Ilkchom und kgom, k. Ilkom, o. kom 
und llko; ui »Leben« : yk. kuem oder Ikoin, k. Ikoin oder Ikuon; ä »trinken« : 
yk. ^kchäy k. *ka und kä, o. *ka. 

Zusammenstellung der Dialektformen. 

Die Orthographie folgt wie schon vorher ohne Abweichung der des 
Kroenleinschen Wörterbuches, da einerseits dieses die Basis für jedes Studium 
des Hottentottischen sein muß, andrerseits wir uns Schils' Ansicht über die 
Bezeichnung der Schnalzlaute nicht anschließen können. 
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Er setzt nämlich 1 = 8, II = h, / = t und * = t und verweudet aus- 
schließlich diese griechischen Buchstaben zur Andeutung der Schnalze, parce 
que dans ce Systeme le lecteur a la Sensation de la valeur des avulsifs. 
Car chaque avulsif ou phoneme inspire a comme correspondant un phoneme 
expire, c'est-a-dire un de nos phonemes ordinaires ayant le meme Heu 
de prononciation. 

Dagegen ist einzuwenden, daß erstens diese Behauptung gar nicht 
richtig ist, da der dentale und palatale Schnalzlaut einen verschiedenen, 
d und t aber denselben Ort der Aussprache haben und der laterale Schnalz- 
laut keineswegs mit dem gutturalen identisch ist; daß zweitens le meme 
Heu de prononciation rein nichts zum Verständnis der Schnalzlaute (und 
das ist doch die Hauptsache) beitragen würde lmd demnach die alte Schreib- 
art nicht unnötig verändert werden sollte; daß es drittens gefährlich ist, 
irgendwelche Konsonanten für die Schnalzlaute einzusetzen, weil man dann 
zu leicht die letzteren auch als solche ansehen könnte; daß schließlich die 
Kroenleinsche Orthographie dem Auge am angemessensten ist und dem 
Leser am besten über die Schwierigkeit, welche in der genauen Beachtung 
der Schnalzlaute liegt, hinweghilft. 

Nebenbei sei bemerkt, daß wir es in Anbetracht der Vergleichung 
der einzelnen Dialekte für vorteilhafter halten, die Nomina ohne Suffixe 
anzuführen. Da ferner in den Reisebeschreibungen die Darstellung der 
Schnalzlaute sehr mannigfaltig, unklar und zweifelhaft ist, so haben wir 
teils die entsprechenden Zeichen unserer Schreibart dafür eingesetzt, teils 
den Schnalzlaut einfach aus dem Nama übernommen. 

i, abo, sau, llgu Vater: /k. %m, abo, llku; k. I", abo oder bo, kum 
oder llku; o. ambu, sau, bo 

6a, Igia, Ikua Sohn: /k. oä, oäm; k. oä 

khöi oder koi, ao oder au, %ai Mann: /k. kue, keu, au, chai; k. kue, 
que, quie, qui; o. kue, ku, keu, kui, koe, koi 

tard, tard-khoi, yßi-sa Frau: /k. tra-kue, kalakue, chaisa; k. tara-kue, 
traqueo, drako; o. trakue 

tand Kopf: k. danna 

\6m Hand: /k. II um, Ikoam; k. Ilum, om; o. tun 

mu Auge: /k. müm, mu; k. mu, moe, mon; o. mo, mu, mum 

llgu Zahn: /k. Iküm\ k. Ilku, llkou, kon\ o. Ilkon, kom 

llgam Wasser: /k. Ilkam, Ikam; k. II kam, chtam; o. kam, II kam 

söre Sonne: ik. sorre, sorue, sorrei, sole; k. sorre, sorrie, sorri; o. surrte 

llkha Mond: /k. Ilcham, Ikhäm, Ikäm; k. Ilkä, llga, HcKä\ o. kä 

*kö Knochen: k. Ilko 

tsh llgod Gott: /k. tsu llkoa; k. tsui llkoa m , o. thuickwe 

iga Bruder: /k. II kam, llkän; o. kan, ikan 

lau Blut: /k. Hau 

ddo Weg: /k. däu, o. dau 

läo Schlange: /k. II kau 

II du Fisch: /k. Ilkchau, k. II kaum, II kau; o. Ilgau 

Igao Büffel: /k. Ikäu, *käu, Ikou; k. lau; o. Ikau 
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I/o Tod: yk. *kö; k. ko, llkö 

fgui Nase: yk. Igen; k. qui, fquoi; o. *Arot, koy 

am Mund: yk. II bekam-, k. kam, quam, Harn, llkoam; o. kam, llgam 

näm Zunge: yk. tarn; k. tarn 

llnöu Ohr: /k. Inaum. mau; k. now; o. Ilnun 

lau Hals: /k. /au; k. /Araw 

sdm Brust (weibliche): yk. Iham; k. sm, «am; o. «am 

//oa Arm: yk. llkoam, lloam; k. oa, Aroa, m^zn, //ot/a 

aW Hund: yk. ame, am, a/t; k. — ; o. ari 

*kod Elefant: yk. *Äroä; k. *wö~a, choa; o. Aroa 

y& Schaf: yk. //##, Arw; k. ^ow, Äoe; o. //^m, ^o 

gdo Gnu: yk. ^a« 

/Äa Hase: yk. *koam, fkoan; k. foa, /Aroa 

%am Löwe: yk. cham, gam; k. Igam, cham, gam; o. Igam, kam 

Igo Tochter: yk. /Aro; k. #o, to, kö~, Iko, goi\ o. Igo 

Idi Feuer: yk. tai, llkai, lei, lgey\ o. /«', nei 

lä Fluß: /k. /Arä; k. ikam, ikä 

Ig du weibliche Scham: yk. tArow; k. Ikaou; o. /^a# 

y^wrtf Donner: yk. fguru, igwrü, kurru; o. igulu, hunu 

*oä Wind: yk. Ilkoä, ^kuä; k. foya; o. ^wa 

llküna Sommer: /k. Ikurä 

$ao Winter: /k. feaw 

idu Feld: /k. fkchäu 

t^ao Herz: yk. kou; k. *Ara« 

/wi Bein: yk. Ilnü; k. non; o. Inu 

♦# Fuß: yk. /Ar«; k. y, i 9 yi 

*on Finger: yk. Ilun; k. ou 

Ikhä Leib: /k. *Arä 

Inöm Schnurrbart: yk. Inom; k. nom 

lu Haar: yk. Ion; k. nu, ou; o. /Arum 

iga-yjai Rücken (eigtl. Hintermann): yk. Ilkam-Ikai 

fe oder fi Schenkel: yk. tim; k. tie 

igäro Jüngling: yk. Ikaro 

gdo-sa Fürst: yk. Igausa 

Igatod Mütze: yk. kabä; k. kabba; o. laba 

gia Schwert: yk. koan, fkoän; k. droa 

kha Bogen: yk. kchä 

yjdmare Wild: yk. chammarie 

Igeird Schakal: yk. Ilgeu-e; k. kenle, keule 

gomä oder llgd Rind: yk. gumma, lkoma(m), dwim; k. goie, Kö, 

dune; o. kuma, llgö, ho 
Inda junge Kuh: yk. Inom, Inoun; k. Inen, non, thon 
gord Krähe: yk. Ilgurä 
llgü Springbock: yk. Ihün, llkö 
Igamlro Stern: yk. kambro, Ikammaru; o. koro 
tu oder lawi Regen: yk. Ihü, tu, Ikam; k. tau, ton; o. tu 
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du Milch: yk. d% y bi; k. b%; o. bi 

llnui Fett: yk. Igneu; k. untme; o. Ilnui 

ndwa oder iguru-ldi (Donner - Feuer) Blitz: yk. Ilabä, tabä; o. hunu-ei, 

igulu-lei 
ha Hengst: yk. ha; k. Äa; o. Aa, han 
Igä Gras: k. /Arä 

%a männliche Scham: yk. cAa; k. cha y gtoam; o. Ika 
fkarä Hode: yk. ArcAra; k. chra, kearra, tkhra 
dm Haus: /k. Ilkchom, kgom; k. Hkom; o. Arom, om, //Arä 
yA6 oder y^w Land: yk. //Am; k. ichou, ikau; o. Am 
tsu^u Nacht: k. thoughou 
hagu Schwein: k. hacquou, haghgou; o. hango 
Ihüro Schildkröte: k. ceregou, sirigoe 
I höä Katze: k. choä 
fkdra Walfisch: /k. ikarra: k. tcAaAra 
llgod Knie: k. qua 
llgda Tagesanbruch: k. qua 
hurt Meer: k. houry, houri, burry; o. hurru 
lami Strauß: yk. Ikammie; k. ammy 
I hörn Himmel: /k. Hhum, Ikum; k. \hom\ o. ArÄwi 
rfam Kehle: k. döm 
a* Leber: k. /ein 

/*# Stein, Berg: yk. //cw; k. y, Äy, Ä«, /Aroe, /ArÄw; o. oi 
ani Vogel: yk. xanm"; k. jkanni 
Igui Eingeweide: yk. Igeun; k. gw«w 
//Araw Lamm: k. chau 

igä oder khowö Knecht: yk. /^ä; k. Aro6o; o. &o6£o 
/ÄrÄd Herr: yk. Ilgu; k. /Atom; o. /Atw 
ui Leben: yk. kuem, Ikoin; k. Ikoin, Ikuon 
ja oder /om Bauch: yk. Hkom; k. ^owi, cÄom; o. /a»i 
//^o Fingernagel: yk. Ilkoro; k. Arfe; o. //Aro/b 
ia~%ai Jungfrau: yk. oa-gei; k. oä-chei 
ikäo Seekuh: yk. *Aräw, yAro«; k. yAraw, chä-au; o. y^ao, Arot* 
inawä Rhinozeros: /k. ikabä; k. inabba 
dtfm Honig: yk. daring; o. (to* 
5a Reh: yk «an; k. so; o. foa 
A0& Holz, Baum: yk. A^yee, A01; k. ay, e; o. 6 
igän Kinn: k. gan, chan 
lu Oberleib: k. lou 
*ndm Kleidung: yk. Inam; k. nom 
durü Maus: k. hou-ri 
Ion Name: /k. un 
ind-re Hagel: yk. ina-n 
län Rauch: /k. /kan 
ikdn Eland: yk. II kan; k. jkan 
*A6 oder fho-toS Weiche: k. *A*?Ao, fkchou 
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tsöra Eichel des männlichen Gliedes: o. lora 

luri Metall: k. kuri 

\tu Dachs: k. iou 

ihui Pfau: k. ikchou 

sü Topf: k. sou 

Iga läro kleiner Bach: k. Ika karrou 

II ho Knappsack: yk. Ikhö 

llhatvo Fellschuh: /k. Ilabo 

Uta ich: yk. tirt, tire, Uta; k. tire, Uta; o. tiri, tili, titti (fem.) 

a, eio ja: yk. a; k. a, jo; o. jo 

hee nein: yk. hähä; k. haa; o. aa 

Igui eins: yk. Iko-ei, IkuT; k. /^we; o. /As«, Arot 

/^äm zwei: yk. Ikoam, I kam; k. Ikam; o. Ikam, kam 

inond drei: yk. Inorra, igund; k. ikouna, houna; o. /^oraa 

Aagra' vier: yk. hakka, hakä; k. hacka; o. Äa&a 

^c^ro fünf: yk. kurru, kurü; k. Aroro, Arro; o. #<w^, /^w», /^ofo, Arw 

/nam sechs: /k. Inani, mannt; k. mannt, nani 

Aw sieben: yk. honko, hongkü; k. honcko, honko 

llkhaisd acht: yk. Ilkaisse, fkysi; k. Ilhyssi, llkhyssi, Hkheise 

khoise neun: yk. Ilgoisse, guesi; k. Ilgeessi, llkhessi, guissi 

dtsi zehn: yk. cfttot, d&w; k. guissi, gyssi, gissi 

gSi groß: yk. Aw; k. Ar^' 

tArar* klein: k. Ilkarri 

igäi gut: yk. tArat«; o. Ära« 

^ra alt: yk. geida; k. ditfa 

HÖ-hä tot: yk. *Aro-a 

$tw leicht: yk. &a 

/go'm schwer: yk. *kom; k. kchom 

fnii schwarz: /k. /m* 

/aW rot: yk. labä 

*gui viel: yk. jky 

Igdm warm: yk. Ilkoan 

ikui schwanger: k. ikchoin 

sorö ungeziemend: o. solo 

dma wahr: o. kamma 

fkärn jung: yk. *ö" 

jga-tsi hell: yk. Ilcha-ft 

mäba wo: /k. baba 

niba hier: yk. Ä6$a; k. hebba; o. Aiwa 

//an' morgen: yk. Häti; o. quätrie 

tu essen: yk. ün; k. ong, otm, ou, oug; o. *knu 

ä trinken: yk. *kchä; k. tka, kä; o. *Ara 

llöm schlafen: yk. II kchom; k. Ilkom; o. Ilkom, om 

I harnt j agen : / k. / / kchammi 

*noä schießen: yk. Inoä 

mä stehen: yk. mä; k. mä 
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ig&n gehen: yk. Hkun; k. Hkon, koie 
ai lachen: /k. II kam 
II o sterben: yk. *kö; k. *ko 
läisen krank sein: /k. Ilaissen 
fhbmi lügen: yk. II kamt 
*gdi rauchen: yk. /Are* 
tnoo schlagen: yk. Inäu; k. tfou; o. tnau 
gavoa sprechen: yk. Arofci 
tnä sitzen: k. nou 

II gut oder llgoS legen, liegen: k. kobi(e), II kue; o. Ilkoe, //Art* 
#a gebären: yk. oa; k. oa, loua 
gü wachsen: k. Ikay 
llnöu hören: yk. Inaum, jnau; k. Ilnom 

mu sehen: yk. müm, mu\ k. Imon, moe, mu, mon, Imou, Imu; o. tno 
igöu kämpfen: k. ikau 
igäm töten: k. cham\ o. [kam 
Jd tun: o. hi 

*gdo wollen: o. kau, koa 
ddo kochen: o. dau 

khdi %di ein Weib beschlafen: yk. kue chai (gei)\ k. que quai, que 
chei] o. kue lleai 

jkhö greifen: yk. Iko 
*dn kennen: /k. en 

m 

llgia-%a herabkommen: yk. goacha 

la stehlen: k. län; o. tsa 

la hungern: yk. Ilka-ro; o. ka-lu 

Was das Buschmännische anbelangt, so lassen sich wegen des spär- 
lichen Materials keine genauen Regeln über die Lautveränderungen auf- 
stellen; sie gleichen aber entschieden denen im Hottentottischen, z. B. 

Ykhä > Ikyfi schießen > * lk%äi > Ikyß > /Ar%f oder lk%$ — 
hottent. 1/khS-u 

iou (Ausfall des Konsonanten hinter einem Schnalzlaut) schlagen — 
hottent. *nou. 

Die Laute selbst sind, wenn man von dem unwesentlichen Wechsel 
zwischen k und g, au und ao, u und o, ou und au absieht, im Hotten- 
tottischen und Buschmännischen zum größten Teil übereinstimmend. 

Eine genaue Gegenüberstellung beider Hauptdialekte können wir erst 
im zweiten Teile, nach Besprechung der Suffixe, geben. 



IL Suffixlehre. 

Charakter des Hottentottisch-Buschmännischen. 

Jede der heutigen Sprachen ist aus einsilbigen Lautkomplexen, die 
wir Wurzeln nennen, aufgebaut. Die einzige Möglichkeit einer Entwick- 
lung war demnach die des Wachstums durch Zusammensetzung, als deren 
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Resultat wir sowohl die Agglutination als auch die Flexion vorfinden. Bei 
der Agglutination, welche uns hier allein beschäftigt, werden die Stoff- 
worter durch Präfixe, Infixe und Suffixe verändert. 

Beispiele für Präfixbildungen liefern unter andern die Bantusprachen, 
mithin das Otyiherero. Dort sind die Präfixe, weiche beim Verbum ver- 
wendet werden, Zusammenschmelzungen der konjugativen Fürwörter mit 
gewissen Partikeln. Die Pronomina lauten: mbi ich, u du oder er, tu wir, 
mu ihr, ve sie. Die Bildung der Zeiten geht dann folgendermaßen vor sich : 

Präsens: me, mo, ma, matu, mamu und mave sutu ich usw. bezahle. 

Imperfektum: mba, ua 9 ua, tua, mua und va sutu ich usw. bezahlte. 

Futurum: mee, moo, maa, maatu, maamu und maave sutu ich usw. 
werde bezahlen. 

Beim Substantivum treten die sogenannten Klassenpräfixe auf, z. B. 
omu-ndu Mensch, ova-ndu Menschen, otyi-na Ding, ovi-na Dinge usw. 

Der Infixe bedienen sich z.B. die kolarischen Sprachen : dal »schlagen« 
> dapal »einander schlagen«; hidhi »kommen« > hmidiu »das Kommen«. 

Auch die indogermanischen Sprachen kennen den Gebrauch der In- 
fixe, z. B. lat. rup >• ru-m-p, fud >• fu-n-d, altind. lip > li-m-pa be- 
schmieren, krt ;> kf-n-ta schneiden usw. 

Die Suffixbildung endlich ist das eigentliche Element des Hotten- 
tottischen , während es zur Präfigierung nur schwache Ansätze macht Die 
Suffixe, welche, wie ihr Name besagt, den Stoffwörtern angehängt werden, 
kommen in allen möglichen Fällen in Anwendung. In formeller Beziehung 
ist das Hottentottische also eine agglutinierende, sich größtenteils der Suf- 
figierung bedienende Sprache. Die Dialekte des Buschmännischen hingegen 
sind erst in wenigen Punkten über das Stadium der Isolierung hinausge- 
kommen. Beispiele hierfür bieten sich späterhin in reichlichem Maße von selbst. 

Die Wurzeln. 

Die Entkleidung der Wörter im Hottentottischen von ihren Suffixen 
und die gleichzeitige Erlangung der Wurzeln ist nichts weniger als schwierig. 
Diese bestehen entweder aus einem bloßen Vokal oder setzen sich aus einem 
Konsonant oder Vokal zusammen, z.B. a »sein«, % »sein, werden«, i »scheinen«, 
i »gehen«; dt »tun«, gä »weise sein« usw. 

Die Wurzeln unterliegen natürlich ebenfalls den im ersten Teile unserer 
Abhandlung angeführten Lautveränderungen, so daß statt cons. + voc. bald 

popp. + voc. , bald popp. + cons. + voc. , bald 1- voc. auftreten kann, 

z. B. lä »scharf sein«, \ga »klein sein«, ä trinken (= ka noch in kha-nu 
»sich satt trinken« ika-wd »austrinken« und in den Dialekten). 

Alle andern Bildungen jedoch, welche G. H. Schils in §14 seiner 
Grammatik anführt, sind nicht mehr als bloße Wurzeln, sondern als Zu- 
sammensetzungen derselben mit irgendwelchen Suffixen anzusehen. Was 
die Bedeutung der Wurzein anbelangt, so müssen wir sagen, daß der 
Boden der etymologischen Forschung hier ebenso schlüpfrig ist wie z. B. 
bei den indogermanischen Sprachen. Wer demnach nicht in Irrtümer ver- 
fallen will, muß notwendigerweise nach wohlbegründeten Maximen arbeiten 
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und den Weg kennen , welchen die Vernunft bei ihrer Genesis eingeschlagen 
hat. Diesen beiden Anforderungen hat G. H. Schils nicht in allen Punkten 
Genüge geleistet, so daß sein Dictionnaire Etymologique de la Langue des 
Namas manche zweifelhafte Ableitung enthält. Es gilt als bewiesen, daß 
alle Wörter der Sprache außer den Pronominibus auf ein Verbum zurück- 
gehen , daß die wenigen Wurzeln , aus denen sich die menschliche Sprache 
im Laufe von Jahrtausenden aufgebaut hat, ohne Ausnahme eine Tätigkeit 
bezeichnen. G. H. Schils beachtet jedoch diese Grundregel nicht, wenn er 
folgende Derivation macht: YThä »schnell« > ihd-re »laufen« usw. Gewiß 
gibt es bisweilen sekundäre Verba, die z. B. von Substantiven ihren Ur- 
sprung nehmen; aber wir sind deshalb noch nicht berechtigt, diese dann 
als Wurzeln zu bezeichnen. Die Nomina sind stets das Posterius , während 
die mit dem Namen »Wurzeln« versehenen Lautkomplexe nur ein Prius 
sein dürfen. Das Wort »schnell« ist als Adjektiv nur durch den syn- 
taktischen Gebrauch vom Substantivum unterschieden. 

Bezüglich des Beispiels »schnell > laufen« müßte die der Wirklich- 
keit entsprechende Ableitung in folgender Weise gemacht werden: |/Aa »in 
Bewegung sein, gehen«. 

Daraus folgt unmittelbar: iM-i schnell = bewegt, in Bewegung be- 
findlich. Mittelbar ergibt sich: llha weglaufen, Hha-rti hineinkriechen, 
iha-md hinablaufen, ihd-re laufen, ihd-ro schreiten, jha-wü weglaufen, 
ihu fliehen. 

Wer recht gewissenhaft ist, wird vielleicht sogar dem mit der Be- 
deutung »gehen« verknüpften Lautkomplex die Natur einer wahrhaften 
Sprachwurzel absprechen. Er wird noch folgenden Schritt rückwärts tun: 
Yhä »bewegen, treiben«, vorhanden in *Äa »stoßen«. 

Abgeleitete Bedeutung: ha »bewegt werden = gehen« usw. 

Man denke hierbei an die vollkommen entsprechende Begriffsentwick- 
lung im Indogermanischen: */-w, xt-v&oo, ci-ere — ci-to > <-w, i~re. 

Anmerkung zur Lehre von den Wurzeln. 

Auch im Hottentottischen findet sich die scheinbare Vieldeutigkeit 
einer und derselben Wurzel. Diese vielen Bedeutungen lassen sich aber 
meistens auf eine Urbedeutung zurückführen, falls nicht eine von den 
wenigen onomatopoetischen Wurzeln dabei in Frage kommt. 

Beispiel: ga (ka) hat folgende Bedeutungen: weise sein, sprechen, 
feucht sein , verwesen , gehen , graben , fließen und sehen. All diese lassen sich 
durch folgenden Gedankengang unter zwei Urbedeutungen zusammenstellen : 

1. ga »tönen, sprechen« (onomatopoetisch); 

2. ga »graben«, mit dreifacher Bedeutungsentwicklung: 

a) aufschütten, überschütten, verstecken, verhehlen, vorsichtig 
bzw. weise sein, ausschauen, spähen, sehen; 

ß) wegschütten, hingießen, in Bewegung bringen, fließen, gehen, 
(Sonderentwicklung: fließen, flüssig sein, feucht sein); 

y) aufgraben, zerwühlen, zugrunde richten, verderben, zugrunde 
gehen, verwesen. 
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Die Suffixe des Hottentottischen. 

Der Übersicht wegen teilen wir die Suffixe in wirksame und unwirk- 
same, d. h. in solche, die teils noch heute zur Bildung von Substantiven, 
Adjektiven, Partizipien usw. verwandt werden, teils schon längst nicht mehr 
dem Sprecher zur beliebigen Verfügung stehen. 

Die unwirksamen Suffixe. 
Von diesen sind nachzuweisen: 

1. a, i, », o, u) 

2. 0i, 00, bu\ 

3. ga, gge, ge, gu; 

4. m, ma, me, mi, mo\ 

5. n, na, ne, ni, no, nu\ 

6. ra, re, ro, ro, ru; 

7. wa, we, toi, wo, um. 

a 

Ygä sprechen > go-d preisen; Yna wanken > lno-d mit der Hand 
schlingern; Ykä »schwach sein« in lkd-wi verfallen, sterben > llo-d statt 
llko-d nicht können; ]/% a graben > %o~d kratzen. 

e 

Ygä sprechen > igä-e klagen, lamentieren, lgd-# schimpfen; da 
gehen > dd-e reisen; ]/ha schreien > lhö-8 verleumden. 

i 

an sich mit der Kleidung brüsten > an-i sich herausputzen; tsü 
mühsam sein > tw~i verwunden; mä stehen > mäi stellen, einsetzen; sä 
sich wärmen > sät kochen. 

o 
da schreiten > dd-o-b Weg; ga weise sein, überlisten >ga-o herr- 
schen, mit Gewalt nehmen; la ausdrücken > lä~o melken; ha herkommen 
> Ihd-o sich sammeln; ]/ga »zugrunde gehen« in llga-si häßlich > llgd-o 
verwesen, verderben. 

u 
Ygä gehen > go-ü in Bewegung sein; ]/ka »graben« in llkd-ro 
kratzen > kha-ü graben; ^na »stoßen« in ina-ni an die Seite schlagen > 
*nd-u schlagen. 

bi 
Yga in Uga-rt drängen, llga-ri treiben > git- bi- ri antreiben 

ho 
a-rd statt ao-rd männlich > a-bo-b Vater. 

bu 

jä-n Wehe fühlen > d-wu-bu vor Schmerz ruhelos sein. 

2» 
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d-ga oder S-ga nachher; ha-gd vier; ihü> hü-ga von jeher. 

gy e 

yjui-do ;> %ui~gye weil, darum. 

I hana-gS-ti Gesellschaftsvogel. 

hd-gu- b Schwein; *gdu-gu uneben; ino-s Stein, ina-rd Steine weg- 
räumen > ind-ru-gu steinigt sein. 

n 

]/ga gehen >• gö-n sich bewegen; Yna spalten > na = na-n beißen; 
tsu mühsam sein > tsu = tsü-n Pein haben. 

na 

\/na wanken > *nd-na in der Luft schweben; V%a graben > yjd-na 
kritzeln; Yna »heulen, sprechen« in inu-rü hinterdreinheulen, inu-ri an- 
klagen > la-nd statt lna-nd anklagen. 

ne 

Ykä »sehen« in / kha schielen , iki spähen, +ku- ri- ei umherschauen > 
ika-nd mit der Hand über dem Auge nach etwas hinsehen. 

n* 

Ygä gehen > gu-ni-s Wagen; Ynä wanken > llnu-ni wackeln; da 
schreiten > du~ni davonlaufen. 

no 

Yha in jha-o schreien > Ihu-no-s Eule. 

nt« 

]/ga faulen > gu-nü verwesen; }/ha in *Ao-w eben, richtig sein > 
*Aa-nti gerade, recht sein; Vna wanken > la-nü statt Ina-nü wegschleichen. 

m 

Ygä feucht sein > gd-m den Mund voll Wasser nehmen; go schauen > 
Jörn statt Igöm blinzeln; |/Aa in * Abgießen >> Hhd-m einschenken; yß an- 
fallen > yjd-m-i Löwe (von Schils fälschlich unter mi aufgeführt); Vka 
fließen >> Ikd-m urinieren, Ikä-m durchsickern; Yka »trocknen«, iko-rd 
auftrocknen, Iku-ru trocken sein >> lö-m statt Ikd-m abtrocknen; ^ka 
gehen > jkö-m auf etwas Jagd machen. 

ma 

a sein > d-ma wahr; yß umzingeln, anfallen > yß-ma ein guter 
Schütze sein; Yga sprechen > ga-md das ist Befehl; \a ausdrücken > 
la-md Mimosarinde aussaugen; Igä ärgerlich heulen > Iga-mä Lärm 
machen; to nicht >» ta-md durchaus nicht; ]/ga in ga-rd beugen, biegen, 
ga-ri = ga-rü in Bewegung sein, gö-n sich bewegen, go~rS weggehen, go-ü 
in Bewegung sein > ga-mä krumm sein. 
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tne 

Ygä »hemmen« in I ga-rd hindern, llga-re nicht reden können > 
igo-mS stumm sein; Hhd-u ergreifen, packen > Hha-me mit List fangen. 

mi 

Yna in llno-wd kränklich werden > llnd-mi wirre Gedanken be- 
kommen; \/na wanken > +na-mi umherspringen; Y na hell sein > na -ml 
flammen, glühen. 

mo 

Yha wo> hd-mo wann. 

Anmerkung: gymo setzt sich aus gym und o zusammen, gehört also 
nicht hierher. 

ra 

Ygä sprechen > ga-rd scherzen; ]/&a in tsd~m zart > tsa-rd-b Staub; 
Yha in ha sein, bleiben > ha-rd weit, breit sein. 

re 

a schreien > d-re sich versprechen; Yga sprechen > gd-re loben, 
Igo-rS bitten, gd-re heulen; Yff a gehen >> go-rS weggehen; Ynä spalten > 
Ind-re- Ind-re entzweitreten. 

ri 

a heulen > a-ri~b der Anheuler, d. h. Hund; Yljä gehen > ga-ri in 
Bewegung sein;, Ykä gehen > lku~ri beschleich en , / ka -ri der Spur folgen. 

ro 

yß Tierfeil schaben > %d-ro abkratzen; Yq<* gehen >> ga-rd biegen; 
Iga klein sein > lo-rö statt Igo-rö wenig sein; Yha tönen, schreien > 
Iho-rd plappern, schwatzen. 

ra 

V^ä gehen > ga-ru in Bewegung sein, lld-ru statt llga-ru heim- 
kehren; da gehen > du-ru-b »die sich (ins Loch) zurückzieht«, d. h. Maus; 
Ytsu reißen > tsu-rti ausrupfen. 

wa 

Yga tönen > ga-wa sprechen; Ynä spalten > ino-wd zerteilen; j/wa 
hell sein > nd-wa blitzen. 

we 

Ygä feucht sein > d-we feucht sein; Yffä sprechen > iga-wS tadeln; 
Yna wanken > nd- we winken, Ina-wS in der Luft schlingern. 

wi 

a schreien > a-m hinterdreinlaufen, um etwas sogleich zu erlangen; 
Yga sehen > ga-wi lauern, spionieren; Y<J a na ß se in > ja-wi statt Iga-wi 
regnen, Iga -toi bespritzen; Yka gehen > *ka-m vorbeilaufen. 

wo 

Ynä in llnd-na oder jnd-na dick sein > ina-wd anschwellen; jhb 
schwarz und weißbunt > Ihd-wo-b Zwielicht; Yna spalten > ja-wd-b statt 
Ina-wd-b Splitter. 
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wu 

%u-i abschöpfen > yju-wü oben abtrinken; ]fgä gehen > ga~wu auf- 
steigen (Gewitter); Ynä in fnd-ra schwach werden > *nu-wti den Mut 
verlieren. 

Über die Natur und Bedeutung der bisher angeführten Suffixe eine 
Meinung zu äußern , wäre erst nach eingehenden etymologischen Forschungen 
angebracht. Jedoch möchte es schwerlich jemals gelingen, die Urbedeutung 
solcher Sprachelemente mit Sicherheit festzustellen. Der Sinn einiger Suf- 
fixe ist noch erkennbar und wird dem Leser von selbst klar werden. 

Wirksame Suffixe und Wortbildung. 

Betreffs der Suffixe , welche zur Bildung der Partizipien , des Infinitiv 
und des Passiv, der einzelnen Tempora und der Pronomina verwandt 
werden, vergleiche man die verschiedenen Teile der Formenlehre. 

Substantivum 

1. adj. + suff. pron. ama wahr > ama-b Wahrheit; ikhei kalt > 
jkhei-b Kälte; güra alt > güra-b Greis. 

2. verb. + suff. pron. Inäm lieben > Inäm-s Liebe. 

3. postp. + suff. pron. Ildigu zwischen > lldigu-b Mitte; Ina in > 
ina-b das Innere 

4. adj. + si + suff. pron. icmu rein > jami-si-b Reinheit; to eng > 
*o-si-b Enge; güra alt > g&ra-si-b das Alter. 

5. verb. + sa + suff. pron. orS erlösen > ord-sa-b der Erlöste; 
ikhö ergreifen > ikfto-sa-b der Gefangene. 

6. verb. + si + suff. pron. dan siegen >• dan-si-s der Sieg. 

7. verb. + ra + suff. pron. dSisi säugen > d&si-ra-s Amme. 

8. verb. -+- subst. Ilkha- llkha + aob geschickt machen + Mann = 
Lehrer; ihü + khaü~s Land + graben = Aushöhlung. 

9. Diminutivum durch da oder ro. ihomi Berg > ihöm-da-i 
kleiner Berg; a%ab Knabe > a%a~ro~b Knäblein. 

Adjektivum. 

1. auf %a: llgdmi Wasser > Hgdm-ya wässerig; yßb Sache > yfl- 
%a reich. 

2. auf sa: mäb Licht > ina-sa leuchtend, hell; *& denken > *M-sa 
denkbar. 

3. auf sii llgub Vater > llgü-si väterlich; Igta-'i Kind > \g&a-si 
kindlich. 

4. auf tsi: iga zum Vorschein kommen > iga-tsi heil; *kH blinken, 
glänzen > *k&i-tsi herrlich. 

5. auf tsama: ei-tsamd selbst; hod- tsama ganz. 

6. auf tsaba: ui leben > ui-tsaba lebendig. 

7. auf re: do~b Mann > do-re männlich. 

8. auf %u: gSi groß sein > gei-%u lang. 
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9. auf ra: gei groß sein > gti-ra alt. 
10. auf ö = a priv. : *hanu-b Recht > *hanu-ö rechtlos; mu sehen 

> mh-ö blind. 

Adverbrain. 

1. auf bei llou-be beinahe; inou- be. schnell. 

2. auf se: Zsd schön > $sd-se; igai gut > igäi-se. 

Verbum. 

1. subst. + re: gamä-b Ochs > gamä-re suche Ochsen; Idi-b Brenn- 
holz > ldi-re suche Brennholz. 

2. Diminutivum: /nam lieben > Indm-ro ein wenig lieben. 

3. verb. + rt: a* lachen > ae-n anlachen; dl machen > efö-n an- 
treiben; M^w schüren > khou-ri anschüren. 

4. Reflexiv um: y^am töten > tgäm-sen sich töten; *woa schießen 

> fnod'Sen sich erschießen. 

5. Reziprokum: //Xron hassen > llkdn-gu (sufF. pers.) einander 
hassen; na beißen > nä-gu sich gegenseitig beißen. 

6. Kausativum: 

a) durch Reduplikation: * an wissen >+dn- + dn wissen inachen, 
unterrichten; igai gut sein "> igai- igai gut machen, besänftigen. 

b) durch Verbalpartikel se: ä trinken > ä-si tränken; lü 
grasen > jü-si auf die Weide bringen. 

c) durch aux. gSi »lassen«: mu sehen > mu-gei sehen lassen; 
toa zu Ende gehen > töa-gei beendigen. 

7. Desiderativum: mu sehen > mü-^gdo sehen wollen, besuchen. 

8. Ausdruck der Fähigkeit: fnoä schießen > *noä-llkha zum 
Schießen geschickt sein, schießen können. 

9. Ausdruck des Mißlingen s: ikhö greifen > / kKö- sa beim Grei- 
fen nicht recht tun, mißgreifen; *woa schießen > *nod-sa beim Schießen 
nicht recht tun, fehlschießen. 

10. Nuancierung eines Grundbegriffes im allgemeinen: 
Dies ist wohl der interessanteste Punkt in der ganzen Wortbildung. Es 
ist nämlich eine Besonderheit des Hottentottischen, die Bedeutung eines 
Verbums mit Hilfe eines selbständigen anderen zu nuancieren, während 
sich z. B. das Deutsche dabei der Präfixe »ab, aus, hinein usw.« zu be- 
dienen pflegt. Die so entstehenden Zusammenstellungen sind oft recht 
merkwürdig und werfen ein eigenartiges Licht auf die Entwicklung der 
menschlichen Vernunft. 

igun-bi (schreiten — sich entfernen =) weggehen 
uri'*gä (springen — hineingehen =) hineinspringen 
uri-fiii (springen — herausgehen =) herausspringen 
uri-llgia (springen — hinabgehen =) hinabspringen 
igun-ma (schreiten — stehen =) umherwandeln 
fnu-khai (sitzen — aufstehen =) geradesitzen 
igdo-llna (schneiden — fallen =) abschneiden 
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*ndu~*ku (schlagen — in Stücke gehen =) zerschlagen 
+nu-ia (sitzen — ausbreiten =) sich zwischen zwei setzen 
i&-\ga (fragen — horchen =) ein zweites Mal fragen 
igun-igdn (schreiten — nachlaufen =) hinterdreingehen. 

Dieselbe Eigentümlichkeit findet sich auch im Japanischen, aus dem 
wir folgende Beispiele anfuhren wollen: 

arahi-otossi (waschen — fallen lassen =) aus- oder abwaschen 

huki-7comi (blasen — eindringen =) hineinblasen 

kokt -fori (schreiben — nehmen =) abschreiben 

hiki-ake (ziehen — öffnen =) aufziehen 

omohi-kiri (denken — schneiden =) sich entschließen 

nage-age (werfen — heben =) emporwerfen 

Mki-ssute (hören — wegwerfen =) nicht beachten 

omohi-Jcahessi (denken — zurückschicken =) noch einmal überlegen. 

Vom Buschmännischen werden wir etwas später zu reden haben. 

11. Nuancierung mit Hilfe von Postpositionen. Obschon 
sich das Hottentottische bei der Nuancierung eines Grundbegriffs meistens 
eines selbständigen Verbums bedient, so ist doch die Zusammenstellung 
mittels einer Postposition nichts weniger als ungewöhnlich. 

igun-%u weggehen; II na- ei drauffallen; 

mü-jna einer Sache zusehen; mi-iod widersprechen. 

12. Objektivform des Verbums. Die Objektivform, welche mit 
Hilfe des Verbalsuffixes ba gebildet wird, kommt in Anwendung, wenn das 
Verb ein indirektes Objekt regiert, welches im Deutschen durch den Dativ 
oder durch die Präposition »für, anstatt« ausgedrückt wird. 

mi sagen: tita gye mt ich sage > mt-ba jemandem sagen: Uta gye mi- 
ba-tsi ich sage dir; tsa fühlen > tsa-ba te re fühle doch für mich, habe 
doch Mitleid mit mir; gowa sprechen > gowa-ba-bi sprich anstatt seiner. 

Betreffs der Personalsuffixe vergleiche man die Formenlehre. 

Da das Hottentottische so verschiedenartiger Wortbildungen fähig ist, 
läßt sich jede Spezialisierung eines Gedankens mit Leichtigkeit wiedergeben, 
z. B. idu jagen, idu-tamd nicht jagen, idu~*gdo jagen wollen, jöu-ba für 
jemand jagen , idu-ba-gu für einander jagen , / du - tgdo- ba -gu- tamd nicht 
für einander jagen wollen. 

Die Suffixe im Buschmännischen. 

a 
lkyp-a Bauch; ino-a Bein 

e 
Hkho-e hinlegen 

i 
igu-i schmieren 

u 
jo-u schlagen 
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ei 

lk*xp-ei Bauch 

ba 
yß-ba Schüssel 

bo 
Jco-bo schwarzer Knabe 

ra 
jfayß-ra andere 

ri 
llga-ri schreien, Ikhu-ri beschleichen , le-ri klein, lu-ri kurz 

ro 

go-ro Schakal, %o-ro Stier 

ru 

tu-ru rupfen 

X« 

igei-yp Zauberer 

X ai 

tsa-yßi Auge, llka-%ai Schwester 

tsa-%u Auge, llka-%u Schwester 

iga-ffi groß, go-tft rund, *a-5# klein 

lnu-<yu Nase 

ya 
jüd-ya weiß, f ki-ya rot, l%hoa-ya viel, *üi-ya groß, lluün-ya lustig 

ka 

llhoa-ka schwarz, lü-ka tot 

se 
loa -se weiden 

wa 

iga-wa Flügel 

Dies sind die häufigsten und mit völliger Sicherheit nachweisbaren 
Suffixe; seltener sind die Bildungen auf re, im\ wu usw. Die nasalierten 
Vokale sind ebenso zahlreich wie im Hottentottischen, z. B. ilk%ä = llfa/ja-m 
Lowe, tu oder Um = Ui-n Schmerz empfinden. Das Buschmännische besitzt 
gleich dem Hottentottischen die Eigentümlichkeit, durch Zusammensetzung 
zweier Verbalstämme ein neues Verbum zu bilden , z. B. 

Ilan-fi (fallen — liegen =) niederfallen 
ihui-fi (stellen — liegen =) hineinstellen 
ä-llan (geben — fallen =) weggeben 
Iki-Ilan (nehmen — fallen =) wegnehmen 
Ine- Hon (gehen — fallen =) fortlaufen 
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ikhau-IM (schneiden — herausgehen =) herausschneiden 
Iki-IM (nehmen — herausgehen =) herausnehmen 
\gek-\hH (ziehen — herausgehen =) herausziehen 
iw/jß-IM (laufen — herausgehen =) herauslaufen 
tsä-lhi (kommen — herausgehen =) herauskommen 
Igam-Ilä (laufen — weggehen =) weglaufen 
lki-jk%ui (nehmen — heimkehren =) nach Hause tragen 
tä~ \gu (beißen — sterben =) totbeißen 
tsu-tai (springen — fortlaufen — ) wegspringen 
ik%an-ikoan (packen — brechen =) los-, abbrechen 

Kausativum: tsü Qual haben > tsü-teü Schmerz bereiten 

Über die bei der Pluralbildung und Konjugation angewandten Suffixe 
vergleiche man die Formenlehre. 



Über den genealogischen Zusammenhang des Hottentottischen und Busch- 
männischen und ihr Verhältnis zu andern Sprachen. 

Wie wir schon in der Einleitung erwähnt haben , sind über das Ver- 
hältnis des Buschmännischen zum Hottentottischen entgegengesetzte, und 
zwar stets unbegründete Ansichten laut geworden. So schrieb Friedrich 
Müller im Jahre 1875, also lange bevor er von Hahn das notwendige 
Material zum Studium des Buschmännischen erhielt, in seinem »Grundriß der 
Sprachwissenschaft« : »Die Idiome der verschiedenen Buschmannstämme sind 
in der Tat verschiedene Sprachen und nicht Dialekte, wie man früher oft 
geglaubt hat. Sie zeigen untereinander nur geringe Wurzelverwandtschaft 
und stehen auch mit dem Hottentottischen in keinem genealogischen Zu- 
sammenhange, und zwar schon deswegen, weil sie die Präfixbildung kennen 
(n-p%ün »mein Sohn«, i-llka%u »unsere Schwester« usw.), welche dem 
Hottentottischen ganz fremd ist.« 

Auch späterhin hat Müller diese Anschauung nicht geändert. 

Von den anderen Beurteilern wollen wir nur noch G. H. Schils an- 
führen, welcher augenscheinlich die Aufzeichnungen des Dr. Hahn gar nicht 
kennen gelernt hat. Er äußert sich folgendermaßen: Si Ton veut examiner 
les choses a fond, on trouvera aisement que cette question est loin d'etre 
resolue. D'iinportantes etudes sont encore a faire pour pouvoir dire quelle 
est la distance reelle qui se trouve entre les dialectes des Khoi-Khoin et 
des San, et consequemment dans Petat actuel de la science, porter un 
jugement base sur les notions si incompletes que nous possedons des langues 
des San est un acte temeraire. 

Da jede Sprache einem Organismus zu vergleichen ist, so hat man 
bei der Untersuchung des genealogischen Zusammenhanges zweier Sprachen 
mehr ihre Form als den Sprachstoff zu betrachten. Zeigen daher zwei 
Sprachen in ihrem grammatischen Aufbau große Differenzen, so kann eine 
gewisse Übereinstimmung ihres Wortgehaltes nur auf eine mehr oder 
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weniger umfangreiche Beeinflussung hindeuten. Eine entscheidende Diffe- 
renz zwischen dem Hottentottischen und Buschmännischen hat nun, wie eben 
bemerkt, Fr. Muller »in dem völligen Mangel einer Präfixbildung im Hotten- 
tottischen« zu finden geglaubt. Diese Ansicht wurde gewiß wenig Wider- 
spruch erregen, wenn nur überhaupt ein solcher Mangel zu konstatieren 
wäre. Denn in den äußerst seltenen Fällen, wo das Buschmännische Prä- 
fixe in Gebrauch nimmt, weist das Hottentottische ganz übereinstimmende 
Bildungen auf, z. B. 

Buschmännisch: n-llkä anstatt nn-llkä »ich Bruder = mein Bruder« 
Hottentottisch: ti- igä-b anstatt tita-igä-b »ich Bruder = mein Bruder«. 

Wir müssen vielmehr, wie erst aus der Formenlehre recht ersichtlich 
werden wird, behaupten, daß die beiden Idiome, von denen das Busch- 
männische noch manchmal an die »Wurzelperiode« erinnert, einen durch- 
aus analogen Aufbau besitzen und nur in unwesentlichen Dingen vonein- 
ander differieren. 

Was nun das mehr Äußerliche betrifft, welches doch auch eine nicht 
unterschätzbare Rolle spielt, so ist folgendes zu sagen. Jene so wunder- 
baren Laute wie die Schnalze kommen ursprünglich nur im Hottentottischen 
und Buschmännischen vor und sind erst von dort durch nahe Berührung 
der Völker in die Sprache der Kaffern, welche den Namen Ama-//kosa 
und Ama-zulu führen, und in die der Bayeye-Betschuana am Ngamisee 
übertragen worden. Die Art, in der die Schnalze sowohl das Buschmännische 
als auch das Hottentottische ergriffen haben, schließt ohne weiteres die Ver- 
mutung aus, daß dieselben aus der einen in die andere Sprache hinüber- 
genominen worden seien. Wenn man außerdem noch bedenkt, daß beide 
Idiome zum größten Teil die gleichen Suffixe und Hilfswörter (beimVerbum 
usw.) aufweisen, so wird man sich wohl keinen Zwang antun müssen, um 
an den gemeinsamen Ursprung des Hottentottischen und Buschmänischen 
zu glauben. 

Aber auch die Vokabelvergleichung liefert uns insofern einen untrüg- 
lichen Beweis, als sich die Übereinstimmung der Wörter oft nur auf die 
Wurzeln beschränkt, während die Suffixe voneinander abweichen. Natürlich 
dürfen wir angesichts eines so ruhelosen Volkes wie der Buschmänner, die 
von den Hottentotten ihres Charakters wegen auch * Haren »die Unsteten« 
genannt werden, und im Hinblick auf das spärliche Material keinen 
Überfluß von gleichen Wurzeln erwarten. Wie vielen Einflüssen ihre 
Sprache im Laufe der Jahrhunderte unterworfen gewesen ist, wer möchte 
es sagen? 

Andererseits sei noch folgendes erwähnt: die Bezeichnung »Busch- 
männer« ist noch heutzutage keine präzise und wird sicherlich mehreren 
Stämmen irrtümlich beigelegt worden sein, so daß Fr. Müller mit seiner 
ersten Behauptung, die Idiome der Buschmannstämme seien verschiedene 
Sprachen und nicht Dialekte, wohl recht haben mag. Was aber die Idiome 
der *Nusa- und /Kham- Buschmann er anbelangt, so sind sie zweifellos mit 
dem Hottentottischen urverwandt. 
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Vergleichendes Wörterverzeichnis. 



*Nusa 


/Kham 


Nama 


Deutsch 


ikui, iku 


ikui 

• 


khoi 


Mensch 


ho 


— 


abo 


Vater 


**ä 


llkä 


iga 


Bruder 


llnü 


muri- tu 

• 


II nU 


Ohr 


rei 


— 


Iläi 


Volk 


Iku 


— 


lü, osth. Ikum 


Haar 


1 nüm 


— 


Inbm 


Bart 


llkuru 


— 


llgoro 


Nagel 


\gau 


— 


llgoa 


Morgen 


\9 a 


— 


/Kora: llkai 


Nacht 


llkoa-ra 


— 


llkuna, /k. Ikurä 


Sommer 


li 


li 


Idi, /k. lei 


Feuer 


llkä 


llkya 


%am 


Löwe 


la 


— 


lä 

• 


Bach 


— 


Ikyßra 


Ikard 


ein anderer 


leri 


*ctfi 


*kari 


klein 


gaü 


— 


/Kora: llgoau 


kalt 


R>a 


— 


ä (Wurzel ka) 


trinken 


Ikan 


— 


llkha 


Mond 


lü 


Igw 


//o (Wurzel ka) 


sterben 




le 


*ä 


schlachten 




Im 


lüi 


Netz 




löa-se 


löai 

• 


weiden 




lloa 


hod 


ganz 




lou []/na) 


\nou 


schlagen 




llkan 


\a (Ykä) 


hungern 




igu-i 


igu-ri 


schmieren 




iga-Ji 


Iga-voi 


groß 




tsa-yju 


tsa-wi 


Auge — gucken 




llga-ri 


igä-e 


schreien 




lk%o-a 


llkho-m 


Bauch 




ino-a 

m 


Inü 


Bein 




llga 


Igd-tci 


befeuchten 




iga-wa 


j Iga- wo 


Flügel 




Igui 


Igui 


Eingeweide 




Ikhau 


igdo 


schneiden 




lhami 

• 


lham 

• 


feige sein 




an 


llgdn-i 


Fleisch 




ho 


llho-u 


fassen 




ikou 

• 


lau, Kap: (kau 


Hals 



»♦ 
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*Nusa 


/Kham 


Nama 


Deutsch 




tum 


tsurü 


rupfen 




llkhoe 


llgüi(Ugoi\\tgzn) 


niederlegen 




llk%ou 


lau 


Blut 




•%0-ro 


llgb 


Stier 




Juri 


Höre 


kurz 




% 


Übe 


sehr 




tsun 


tsu 


Schmerz emp- 
finden 




Ikhwri 


iJcuri 


beschleichen 




lk%ä 


llkhöu (VJcha) 


schießen 



Was schließlich noch das Verhältnis des Hottentottisch-Buschmännischen 
zu anderen Sprachen anbelangt, so ist mit Sicherheit anzunehmen, daß es 
außerhalb Afrikas überhaupt keine Verwandten haben kann. Die Hotten- 
totten und Buschmänner sind die Urbewohner Afrikas, das sie einst bis 
über den Äquator hinaus bewohnten, und wurden erst später von den von 
Norden eindringenden Negermassen abwärts getrieben. Es ist daher un- 
wahrscheinlich , daß sie selbst Einwanderer gewesen sein sollen. Wir müssen 
uns überhaupt von der heutzutage herrschenden Tendenz, die Menschen 
unter möglichst wenige Rassen zu gruppieren, freimachen; denn es wird 
in der Urzeit weit mehr verschiedene Menschenrassen gegeben haben, die 
jedoch später im Kampfe ums Dasein untergegangen sind und nur noch 
bisweilen einige Reste oder bloß ihren Namen hinterlassen haben. Beispiele 
hierfür haben wir ja genug in der Geschichte des europäischen Altertums. 
Als Rest also einer der zahlreichen Menschenrassen des großen afrikanischen 
Kontinents müssen die Hottentotten und Buschmänner angesehen werden. 



III. Formenlehre. 

Pronomina. 

Dem gewöhnlichen Gebrauche entgegen beginnen wir die Darstellung 
der Formenlehre bei den Pronominibus, da diese nicht nur betreffs der 
Konjugation , sondern speziell der Deklination eine sehr große Rolle spielen. 

Pronomen personale. 
Während sich die Pronomina des Hottentottischen als Zusammen- 
setzungen erweisen, die in relativ jüngerer Zeit entstanden sind, scheint 
das Buschmännische die ursprünglichen Formen treuer bewahrt zu haben. 

Es besitzt: 

Singular Plural Dual 

1. Pers. nn oder ff ii sisi 

2. Pers. aa üu üü-e-iü 

• 

3. Pers. haha hihi hlhi-e-iü 
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Von den ehemaligen Pronominibus im Hottentottischen können wir 
nur noch die drei Formen des Singulars wiederfinden, welche zum Teil 
mit den buschmännischen identisch sind, z. B. m »ich« (= »), o »du« 
(= a) und i »er«. 

Daneben gibt es noch andere Pronominalstämme , die ebenfalls nur 
höchst selten ein Einzeldasein fuhren , nämlich H = ich , sa oder si = ich 
oder du, //& = er. Sie lassen noch zum Teil ihren ursprünglichen Cha- 
rakter als Demonstrativa erkennen, z. B. ti = so, also (Hb solcher); //li = ü 
»auf, vorn« (in ei-tsamd »selbst«). 

Aus diesen Stammen nun sind durch geeignete Zusammenstellungen 
die heutigen Pronomina des Hottentottischen entstanden, an denen man drei 
Genera (Maskulinum, Femininum, Neutrum) und drei Numeri (Singularis, 
Dualis, Pluralis) unterscheiden kann. 

Zu bemerken ist ferner, daß der Stamm si exklusiver, sa inklusiver 
Natur ist, d. h. die angeredete Person aus- bzw. einschließt. 

Die Verbindungen, über welche sich schon Schils meist richtig ver- 
breitet hat, sind folgende: 



Mask. 



1. Pers. 

Singular 

( Nom. ti-la-i »ich 
(Obl. ti-ta-i-a 1 



Fem. 



(Nom. 
(Obl. 

( Nom. 
Neutr. | QbL 



Plural 

sa~*gu-m-i »viele ich = wir« 
sa-*gu-m-i-a 

sa-si-i »ich neben ihnen = wir« 
sa-si-i~a 

sa-da-i »ich neben ihnen = wir« 
sa-da-i-a 



Dual 



Mask. 



(Nom. sa-kha-m-i »du wie ich = wir beide* 
(Obl. sa-kha-m-i-a 

_ (Nom. sa-i-m-i »du wie ich = wir beide« 

Fem. J ,-, . 

( Obl. sa-t-m-t-a 

Nom. sa-ri-m-i »du mit mir =. wir beide« 
^ Obl. sa-ri-m-i-a 

2. Pers. 

Singular 
(Nom. sa-ts-i »du« 



Neutr. 



(Obl. sa-ts-i-a 



„ (Nom. sa-s-i »du« 

Fem: ~ . 

( Obl. sa-s-i-a 

__ ( Nom. 

Neutr ' | Obl. 



Plural 

sa-fgu-o-i »viele du = ihr« 
sa-*gu-o-i-a 

sa-si-o-i »du neben dir = ihr« 
sa-si-o-i-a 

sa-da-o-i »du neben dir = ihr« 
sa-da-o-i-a 



hiermit 



1 Das a diente ursprünglich nur zur Hervorhebung eines Wortes. (Man vgl. 
it die Partikel ra oder le in den Mande- Sprachen.) 
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Dual 
( Nom. sa-kha-o-i »du wie du = ihr beide« 
(Obl. sa-kha-o-i-a 

(Nom. sa-ri-o-i »du mit dir = ihr beide« 
Fem. { ~ U1 

(Obl. sa-n-o-t-a 

__ (Nom. sa-ri-o-i »du mit dir = ihr beide« 

Neutr. { ~. . 

( Obl. sa-n-o-t-a 

3. Pers. 

Singular Plural 

(Nom. Ilk-b-i »er« * llk-^gu-i »viele er = sie« 

(Obl. Ilk-b-i-a \lk-\gu-i-a 

(Nom. Ilk-s-i »sie« llk-ti-i »sie sowie sie = sie« 

(Obl. Ilk-s-i-a llk-ti-i-a 

!Nom. Ilk-i »es« llk-en-i »viele es = sie« 

Obl. Ilk-i-a llk-en-i-a 

Dual 
(Nom. Ilk-kha-i »er wie er = sie beide« 
Mask ' (Obl. Ilk-kha-i-a 

(Nom. Ilk-ri-i »sie mit ihr = sie beide« 
(Obl. Ilk-ri-i-a 

__ (Nom. Ilk-ri-i »es mit ihm = sie beide« 

Neutr. { ~ . . a . . . 

(Obl. Ilei-n-i-a 

Erklärungen: \gu noch heute in \gü-i »viel«; o findet sich in der 
Imperativform mt-o = rm-tso »sage du«; en = 2 in l-fo »viel«; ArAa noch 
in khgmd, khami (khemi, khpmi) »wie«; t »wie« zu t »gleichen« gehörig; 
ri als Suffix mit der Bedeutung »an, nach, hinzu«; da in der Postposition 
ddwa »bei, an«; H entspricht unserem »so, also«; si vertreten durch die 
gleichlautende Adjektivendung: Igöa-si »kindlich« (= wie ein Kind). Der 
Nominativ hat überall die Endung i »sein«, der Obliquus den Auslaut a, 
welcher dieselbe Bedeutung hat. Jedoch ist a intensiver als t, wie aus 
Formen wie a = »ja« und d-ma = »wirklich« hervorgeht. Aus derObliquus- 
form te der ersten Person Singularis muß ein Nominativ ta-i erschlossen 
werden; denn wenn er nur ta gelautet hätte, so würde sich eine heutige 
Form ta + a >> ta ergeben haben, nicht aber die Endung te. 

Diese Pronomina, welche mehr Sätze als Wörter waren, konnten 
natürlich nicht lange in ihrer vollständigen Form bestehen bleiben. Sie 
wurden daher bald kontrahiert oder abgeschliffen. Zur Zeit der Kontrak- 
tion war das nominativische i teils hörbar, teils verschwunden, so daß so- 
wohl Formen wie te = ta-i-a, sase = sa-si-i-a als auch solche wie sada = 
sa-da-a, sayma = sa-ri-m-a entstehen konnten. Die äußerste Zusammen- 
ziehung der Pronomina ist zum Teil erst jüngeren Datums, wie die aus dem 
Anfang des vorigen Jahrhunderts stammenden Schriften bezeugen , die z. B. 
anstatt des heutigen Narnaga die Form Namaqua, d.i. Namagua, aufweisen. 



Eigentlich wäre llk-+gu-i-i anzusetzen. 
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Wäre bei llfo-bi »er« der vokalische Auslaut zur Zeit der Formen- 
verkürzung noch vorhanden gewesen, so mußte der heutige Obliquus 
llfo-be statt llfo-ba »ihn« lauten. 

Die Kontraktionen sind diese: 



Singular 



Plural 



Dual 



1. Pers. 



( Nom. Uta 
Mask -|Obl. tUe 

_ ( Nom. 
Fem - (Ohl. 

( Nom. 
Neutr -J0bl. 

2. Pers. 

i Nom. sals 
' \ Obl. satsa 

i Nom. sas 

Fem. \ ~. . 

( Obl. sasa 



Neutr. \ 



iNom. 
Obl. 



ta 



\a 



sagum 


saktym 


saguma 


sdktyma 


sasi 


sann > sam 


sase 


säima > sama 


sada 


sarym > say,m 


sadaa > sada 


saryma > saama 


sago 


sakho 


sago 


sakho 


soso 


saro 


soso 


saro 


sado 


saro 


sado 


saro 


llfogu 


llfokha 


llfogua >> Heiga 


llfokhaa > llfokha 


llkti 


II fori 


um 


llfora 


llfon 


II fori 


llfona 


llfora 



3. Pers. 

iNom. Ilfob 
Mask ' I Obl. Ilfob< 

iNom. Ilfos 
Fem - jobl. II Um 

(Nom. Ilfoi 

Neutr. J^,. ,,*.„ 

(Obl. II h£ 



Mit diesen Formen hat man so ziemlich die noch heute im Gebrauch 
stehenden Pronomina des Hottentottischen. Zu bemerken ist noch fol- 
gendes: der Obliquus tite »mich«« wird durch Uta ersetzt; bei sasi und II fori 
ist der umgekehrte Fall eingetreten, indeui nur noch die Formen sase und 
llfora vorkommen; neben den Nominativen sats = sa-ts und sas = sa-s 
treten die Formen satse* = sa-ts-i und sase* — sa-s-i auf, die als Vokative 
benutzt werden; an Stelle der Formen sagum und saguma ist sagye in Ge- 
brauch, welches auf ein sa-gi~i-a »ich neben ihnen« zurückgeht; sado 
lautet auch sadu. 

Diese Entwicklung der Pronomina scheint uns sehr lehrreich zu sein, 
besonders da die indogermanische Sprachwissenschaft den Schleier, welcher 
über die Natur und den Ausbau der Pronominalstämme gebreitet ist, bisher 
nur sehr wenig zu heben vermocht hat. Wahrscheinlich ist eine Bildung 
wie rißsls = ns-sme- ebenfalls ein kontrahierter Satz. 
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Zur Kenntnis der Dialektformen diene folgende Übersicht: 
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Singular 








Plural 






/Kora 


Kap 


Ost 


/Kora 

• 


Kap 


Ost 


1. Pers. 
















Mask. 


tire 


tirej tiri 


tiri, tili 


sakje 




— 


saka 


Fem. 


Uta 


Uta 


titti 


sase 




— 


— 


Komm. 


— 


— 


— 


sada 




sota 


sota 


2. Pers. 
















Mask. 


säts 


täts 


tata 


sakau 




— 


— 


Fem. 


SÖ8 


— 


— 


sasau 




— 


— 


Komm. 





— 


— 


sadu 




— 


— 


3. Pers. 
















Mask. 


leimb 

• 


— 


— 


teVcu 

■ 




— 


— 


Fem. 


ifcs 

• 


— 


— 


leite 

• 




— 


— 


Komm. 


— — 


— 


— 


leina, 


lann 


^— 


— 



Neben diesen Pronominibus werden auch Bildungen wie fk. II na keub 
»jener Mann = er«, l/nä keuku »jene Männer = sie«, o. he koe »dieser 
Mann = er« und he koiku »diese Männer = sie« verwendet. Außerdem 
findet sich noch im Kapdialekt die Vokativform sa-tsi »o du«. 

In vielen Fällen, besonders bei der Konjugation und Deklination, wird eine 
verkürzte Form der Pronomina gebraucht, welche einfach durch Fortlassen der 
Stämme &', sa und // k erzeugt wird. Die zurückbleibenden Teile sind Personal- 
suffixe, welche, wie ihr Name besagt, anderen Wörtern angehängt werden. 



Singular 
1. Pers. 



Mask. 
Fem. 

Komm. 

2. Pers. 
Mask. 

Fem. 

Komm. 

3. Pers. 
Mask. 

Fem. 

Komm. 



Nom. ta 

Obl. fe, ti 

Nom. 

Obl. 

Nom. 

Obl. 

Nom. t$ 
Obl. tsa, tsi 
Nom. 8 
Obl. sa, si 
Nom. 
Obl. 

Nom. b 
Obl. ba 9 bi 
Nom. 8 
Obl. sa, si 
Nom. t 
Obl. € 



Plural 

9y e 
W e 

88 
88 

da 
da 

90 

9° 
so 

80 

do 
do 

gu 
ga 

ti 

te, ti 

n 

na 



Dual 

kfym 

khy,ma 

'im 

ima 

ym 

yma 

hho 

kho 

r. 

ro 

ro 

ro 

kha 

kha 

ra 

ra 

ra 

ra 



Plankrt. 
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Auffällig sind neben den Akkusativ formen te, tsa, sa, ba und sa die 
Bildungen ti 9 tsi, si, bi und si, welche G. H. Schils zu einem Irrtum ver- 
leitet haben. Er behauptet nämlich, ta, tsi und si seien alte Pronomina, 
welche in jüngerer Zeit durch ti und sa ersetzt worden sind. 

Denn hrsque dans la langue des Namas les pronoms primitifs Staient 
devenus insensiblement Suffixes pronominaux, eile devait se pourvoir de nouveaux 
pronoms per sonneis. 

Die zuletzt ausgesprochene Ansicht ist zwar an und für sich sehr 
natürlich, trifft aber in unserem Fall gar nicht mit Bestimmtheit zu. Es 
wird vielmehr der satzartige Ausbau der Pronominalstämme durch den 
Entwicklungsdrang der Sprache verursacht worden sein. Wenn Schils 
wirklich Recht hätte und die bei der Konjugation auftretenden Obliquus- 
formen das Ursprünglichere wären, so müßte ja in der ersten Person 
Singularis ti älter als ta sein und die heutige Form beispielsweise tata 
lauten. 

Ta, ist und si sind erst nach Entstehung der zusammengesetzten 
Pronominalformen in Gebrauch gekommen, während gerade ti und sa zu 
den alten Stämmen zählen. Ihrem Lautwerte nach dürften ti, tsi, si, bi 
und si nur den Nominativ ausdrücken, aber sie werden speziell in der 
heutigen Sprache ausschließlich zur Bezeichnung des Obliquus verwendet. 

Eine so strenge Unterscheidung der beiden Kasusformen, wie wir 
sie hier der wissenschaftlichen Erklärung wegen nötig haben, ist in dem 
gesprochenen Hottentottisch keineswegs zu finden. Da wechseln Nominativ 
und Akkusativ ziemlich bunt durcheinander, so daß z. B. ist ohne weiteres 
für tsa hat eintreten können. 

Ti ist aus ta durch Analogie mit tsi, si, bi entstanden, jedoch nicht 
mit dem alten Pronominalstamm U zu identifizieren. 

Finden sich in einem Satze, dessen Subjekt ein Nomen oder Pronomen 
ist, noch andere Redeteile, besonders Konjunktionen und Fragewörter, so 
wird dem ersten oder auch zweiten Worte des Satzes das dem Subjekte 
entsprechende Personalsuffix angefügt, z.B. tsi -s gye khoi~s go mt »und 
sie Mensch sie hat gesagt = und die Frau sagte«. 

Die Obliquusformen kommen beim Verbum in Anwendung, z. B. tita 
gye mibatsi »ich sage dir«. Da die Bildungen tsi, si usw. nominativisch sind, 
wie wir soeben dargestellt haben, kann auch statt ihrer das vollständige 
Pronomen im nämlichen Kasus eintreten : Uta gye sats mtba. Die wörtliche 
Übersetzung beider Sätze lautet: ich du sagen. 

Beim Zusammentreffen zweier Akkusativformen geht die unserem Dativ 
entsprechende voran, z.B. mäbiguta (= mä-bi-gu-ta) oder tita mäbigu »ich 
geben er sie (Sklaven) = ich gebe sie ihm«. 

Aber auch andere Verbindungen von Personalsuffixen sind möglich, 
z. B.: ihdise — mtbatsita go — ikeHsa di re »tue doch rasch die Sache, welche 
ich dir sagte«. Eigentlich besagt der Satz Folgendes: rasch — sagen du 
ich {go Zeichen der Vergangenheit) — Sache tun doch. 

Bei der streng individualisierenden Auffassung der Sprache, welche 
die Möglichkeit der Begriffsbildung äußerst beschränkt, können die Nomina 
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ohne Suffixe fast nur in Zusammensetzungen auftreten. Der Hottentotte sagt 
daher: khoi-ta Mensch ich, khoi-ts Mensch du, khoi~b Mensch er usw., aber 
ein unbestimmt gefaßtes Nomen wie z.B. unser »Rind, Pferd« ist ihm voll- 
kommen fremd. Alle möglichen Wörter können unter Berücksichtigung dieser 
Tatsache mit einem Personalsuffix versehen und so zu Substantiven gemacht wer- 
den, z.B. / khei kalt > / khetb Kälte, lldigu zwischen > lldigub Mitte, llgü voll- 
samig sein > llgub Vater, ti ich > tirota ich Kleiner (ro Diminutivpartikel). 
Nebenbei sei noch auf folgenden Irrtum hingewiesen: Th. Hahn be- 
hauptet, und G. H. Schils spricht es ihm arglos nach, daß z.B. Odysseus, 
wenn er Hottentotte gewesen wäre, dem Polyphem, der ihn nach seinem 
Namen fragte, mit einem »tamdb« (tamd = nicht) geantwortet hätte. Nun ist 
es zwar interessant, einen Fall vorzufinden, wo aus einer bloßen Negation 
heraus sich die Bildung eines Substantivs vollziehen kann , aber diese hätte 
dann d'apres le genie de la langue des Namas gemacht werden sollen. Die 
Antwort müßte nämlich lauten: (Uta lern) tamdia ich heiße Niemand. — Eine 
häufige Verwendung finden die Personalsuffixe in Verbindung mit der Par- 
tikel a »doch«, welche zur Bildung des Optativ gebraucht wird; dasselbe 
Hüfswort erscheint auch im Imperativ (a mä gib doch), a-ta igün re laß 
mich gehen, ich möchte gehen; a-khym igün re laß uns beide gehen usw. 

Pronomen possessivum. 

Durch Anhängung der Personalsuffixe an die Partikel ä , die wir nicht 
etwa mit Fr. Müller als »Besitz, Zusammengehörigkeit« ansetzen dürfen, 
wird das Pron. poss. gebildet. Dieses steht stets hinter dem Substantivum 
und bleibt unverändert, gleichviel, ob das Hauptwort männlichen, weib- 
lichen oder sächlichen Geschlechts ist, im Singular, Plural oder Dual steht 
Die mit ta »ich« zusammengesetzten Formen müssen ausnahmsweise noch 
mit dem Personalsuffix des betreffenden Nomens versehen werden, z.B. 
hä-b ä-ts »Pferd er da du = dein Hengst«, dagegen hä-b ä-ta-b »Pferd 
er da ich er = mein Hengst«, gamä-ti ä-ia-ti »Rind sie (eae) da ich sie 
= meine Kühe«. 

Die möglichen Bildungen sind: 

Singular 
ätSy ätsa dein (mask.) ab, aba sein 

äs, äsa dein (fem.) äs, äsa ihr 

ä%, äS sein (komm.) 
Plural Dual 

ägye unser (mask.) äkhym, äkhyma unser (mask.) 

äse unser (fem.) am, äma (äim) unser (fem.) 

äda unser (komm.) ä%m, äy,ma unser (komm.) 

ägo euer (mask.) äkho euer (mask.) 

äso euer (fem.) äro euer (fem.) 

ädu, ädo euer (komm.) äro euer (komm.) 

ägu, äga ihr (mask.) äkha ihr (mask.) 

äti, äte ihr (fem.) ära ihr (fem.) 

äft, äna ihr (komm.) ära ihr (komm.) 

3* 
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Von äia -mein- lauten die Formen: 
Singular Plural Dual 

Stab ätagu äiakha 



Das Fron. poas. kann auch durch ein vor das Nomen tretendes per- 
sönliches Fürwort ausgedruckt werden, wobei an Stelle von Uta, sats und 
aas die verkürzten Formen H und sa in Anwendung kommen, z.B. itkb 
tardi »er Frau = die Frau von ihm = seine Frau-, dagegen ti dob »ich 
Mann = der Mann von mir = mein Mann». Um das genitivische Verhält- 
nis noch deutlicher zum Ausdruck zu bringen , kann man die Partikel di 
zwischen Fürwort und Substantivum einschieben, z. B. //&J di aob -sein 

Die Dialekte weisen die zuletzt genannten Bildungen auf, welche 
sicherlich älter sind als die Zusammensetzungen mit Hilfe von ä. 
/Kor*. 

Mask. Fem. 

H AöS mein Pferd ri hob mein Pferd 

sa höh dein Pferd sa hob dein Pferd 

llnä keub hob = leänb hob sein Pferd i&s hob ihr Pferd 
Plural 

Mask. Fem. Komm. 

Kakje hana unsere Pferde sase hana unsere Pferde gada hana unsere Pferde 

sakau hana eure Pferde sasau hana eure Pferde sadu hana eure Pferde 

teikuhana ihre Pferde i Stehana ihre Pferde iSna hana ihre Pferde 
Kap: cita (= siaa) bä unser Vater; tsa di lotmsa (=!dnsa) dein Name. 
Osth.: ta dein, zita unser. 
Buschmännisch: -mein Bruder- kann abersetzt werden mit 

1. n llka 3. n-ga UM 5. n-ta 1 1 kä 

2. I llkä 4. l-ga llka 6. i-la llka 

Es besteht also zwischen dem persönlichen und besitzanzeigenden Für- 
wort kein eigentlicher Unterschied. Letzteres wird durch Abkürzung des 
Pron. pers. gebildet, wobei die Genitivpartikeln ga (ka) und ta nach Be- 
lieben hinzugefügt werden können. 
Die möglichen Formen sind : 

Singular Dual Plural 

n, i mein si unser i unser 

ha sein — hl ihr 

Die substantivische Form des Pron. poss. lautet im Nama: 



tili der meinige; pl. tiffu 
tis die meinige; pl. titi 
sab der deinige; pl. sagu 
sas die deinige; pl. sali 



jjUb dib der seinige; pl. Ileib digu 
tl&b dis die seinige; pl. IlSb diti 
II eis dib der ihrige; pl. Ileis digu usw 
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Pronomen demonstrativum. 

Von den Demonstrativen des Ortes: ne-ba hier, Hnd-ba dort nahe, 
noü-ba dort fern (gemeinsame Wurzel na) werden abgeleitet: 

adj. ni dieser, diese, dieses; llna jener (nahe); noti jener (fern). 

subst. neb dieser, llnäb der da, noüb der dort ferne. 

Die verschiedenen Formen des substantivischen Fürworts lauten z. B. : 

n$b, nis, n$i 
nigu, niti> ntn 

Andere Ableitungen sind: niti und Unati (= hier — so) ein solcher, 
z. B. Unati aob ein solcher Mann; ferner rieti-i %ii-'i »solch eine Sache = 
so etwas«. 

Das einfache ti »so« kommt vor als tib, tis, tti ein solcher usw. 

Die Vokative rie-tse du hier, Una-tsS du dort. 

Weitere Demonstrativa sind eitsamd oder \u x »selbst« und llkhdb, 
llkhas, Ukhai derselbe usw. 

Beispiele: Uta eitsamd ich selbst, sats oder sa eitsamd du selbst UeHb 
eitsamd = H&ib *ub er selbst; ni khoib \\khab dieser selbe Mann. 

Bezüglich der Stellung und des Gebrauchs der Personalsuffixe ist zu 
bemerken, daß die vor dem Nomen stehenden Demonstrativa gewöhnlich 
ohne Suffix, die dahinter stehenden mit Suffix angewendet werden, z. B. 
ni khoib »dieser Mann«, aber khois nSs »diese Frau«. Nur llkha steht ohne 
Ausnahme appositionell hinter dem Substantivum und besitzt daher stets 
ein Suffix. 

yKora: he kues diese Frau ina kueb jener Mann 

he kue-na diese Menschen Ketii kueb solch ein Mann. 

Kap: he -et (= ne-tse) diesen Tag = heute. 

Osth.: he +koi~s diese Nase. 

Buschm.: he oder e »dieser«; a »jener«. 

Pronomen interrogatium. 

Adj. tari oder ma (von ma-ba wo) welcher, z.B. ma khoiba was für 
ein Mann, welcher Mann; subst. W wer, tareewas, tarib, taris, tarii oder 
mäb, mas, mai welcher; mit Hilfe der Postpositionen entsteht: tarii %a von 
wem, tarii %u durch wen. 

Beispiele: tariö Unati go mi-tsi-& »wer also tat sagen dir er = wer 
sprach so zu dir«; tarib sigye %a »welcher von uns«; masa ne klioi-ti %o 
»welche von diesen Frauen«, in wörtlicher Übersetzung »wo sie (ea) hier 
Mensch sie (eae) von«. 

/Kora: ham hieb welcher Mann; ham e leimba wer ist er; ham ist 
verwandt mit dem hottentottischen hämo »wann«. 

Pronomen relativum. 

Das Hottentottische bedient sich gewöhnlich des parataktischen anstatt 
des relativen Verhältnisses, und zwar wird der relativ aufzufassende Satz 



1 Selten fana, z. B. II ei fana »er selbst«. 
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vorgestellt. (Eine solche Parataxis finden wir sogar im heutigen Englisch : 
There is a gentleman ouiside wants to spedk to you. Man denke an das alt- 
hochdeutsche fatar unsar du pist in himile.) Hdri-ta gye mu khoib *gSi-te 
»gestern ich tat sehen der Mann ruft mich = der Mann, welchen ich 
gestern sah, ruft mich«. 

Dieselbe Konstruktion begegnet auch im Japanischen , z.B. otodure-wo 
kiku hito »Bericht den hört Mann = der Mann, welcher den Bericht hört«. 

Daneben findet sich im Hottentottischen noch die Partikel ia, welche 
zur Bezeichnung des Relativsatzes verwandt wird, z. B. II na khois ia-ts 
gye sa igäs ti gye-re mt-s gye a Iket »jene Frau, welche du da deine 
Schwester als pflegtest zu sagen, sie da ist tot«, d. h. jene Frau, von der 
du als von deiner Schwester zu reden pflegtest, ist tot. 

Pronomen refexivum. 

Ein zurückbezügliches Fürwort ist im Hottentottischen nicht vorhan- 
den und wird durch eine besondere Verbalform ersetzt, z. B. Uta igdm-sen 
»ich töte mich«. Zur Verstärkung kann noch das betreffende Personalpro- 
nomen mit folgendem eitsamd hinzutreten, z. B. getse llii-eitsamd Inäm-sen 
khoi-'i gym llnä-S-o »jener Mann hat sich ja selbst sehr lieb«. In gleicher 
Weise sagt man: Uriä khoib gym llU \ana gye *noä sen »jener Mann hat 
sich selbst erschossen«. 

/Kora: säts-kje gagasints-hafi [= sats gye gd-gd-sen (-fe-Äa)] du 
tauschest dich. 

Bus ehm.: Das zurückbezügliche Fürwort wird mittels des Hilfs- 
wortes IIU (hott. Ilk) gebildet, welchem das verkürzte Pronomen vor- und 
nachgesetzt wird, z.B. ikui Iki ha- II ei -ha »der Mann tötet sich«. 

Pronomen indefinitum. 

Intb, Inisy Infi der andere (von derselben Art). 
Ikardb, Ikards, kardi der andere (von fremder Art). 

Diese suffigieren die Endung des Hauptwortes, wenn sie allein stehen. 
hod oder hü »ganz, all«. 

hod steht vor und hinter dem Nomen und erhält, wenn nachgestellt, 
das betreffende Suffix; hü wird ebenso behandelt, nur daß es in der Vor- 
anstellung stets hüs lautet, z. B. uib hüb der ganze Lebensunterhalt, %ü-'i 
hü -8 die ganze Sache = alles, dagegen hüs ihoro-# das ganze Korn; hod 
%Ü-na alle Sachen, +god-na hod-na alle Bettdecken. 

Als substantivische Form findet sich hüs »alles«, z. B. Tare%a-ts hüs 
Uta ra rnSha-tsiyßwi +göm-te tamd ha? Warum glaubst du mir nicht, ob- 
schon ich dir alles saget* %dre »kein«. 

Dieses Indefinitum steht stets hinter dem Nomen und erhält daher 
ein Suffix ; das nachfolgende Verbum verbindet sich mit tamd , beim Imperativ 
mit Ute; in nicht verneinten Sätzen hat %dre die Bedeutung »irgend ein«. 

güni-'i yßre-% kein Wagen, khoi-'i %dre-i kein Mensch = niemand, 

Igui yßre-b kein einziger. 
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Das Nomen -Verbum. 

Da im letzten Grunde Nomen und Verbum in jeder Sprache identisch 
sind, so darf es uns nicht wundernehmen, daß der Unterschied zwischen 
ihnen, wie er sich nach und nach lautlich herausgebildet hat, im Hotten- 
tottischen äußerst gering ist. Hnöu-b bedeutet sowohl »das Ohr« als auch 
»er hört«, llnöu-gu sowohl »die Ohren« als auch »sie hören«, mf~s »das 
Wort« und »sie sagt«, mi-ti »die Worte« und »sie sagen«, llnöu-ts »du 
Ohr« und »du hörst«. 

Wo die nackte Wurzel auftritt, ist eine solche Zweideutigkeit nicht 
mehr möglich, da es sich alsdann nur um ein Verbum handeln kann, z.B. 
H&b llnöu »er hört«. Ein fernerer Unterschied zwischen Nomen und Ver- 
bum wird durch die Obliquusformen der Personalsuffixe bedingt. Auch 
dürfen diese nur beim Verbum in den Wortkörper eingeschoben werden, 
z.B. (H&b)mä~t$i »er gibt dir«, Hnöu-bi-b »er hört ihn«, dagegen llkb 
llriöü-b »sein Ohr«. 

Das Genus. 

Das Genus ist ein häufiger Streitpunkt gewesen. Bleek und Lepsius 
rechneten das Hottentottische zu den das Geschlecht bezeichnenden Sprachen, 
während Fr. Müller diese Ansicht entschieden zurückwies. Beide Parteien 
haben recht, Bleek und Lepsius insofern, als in der heutigen Sprache einer- 
seits das animalische Geschlecht ausgedrückt wird, andererseits die leblosen 
Dinge scheinbar einer bestimmten Anschauung gemäß personifiziert werden, 
Müller insofern, als die Genusexponenten im Hottentottischen mehr den 
sekundären Ableitungssuffixen unserer Sprachen an die Seite gestellt werden 
können , da sie die Bedeutung des Wortes wesentlich modifizieren und nicht 
bloß das Geschlecht anzeigen. 

Beispiele: khoi-b Mensch er = Mann, khoi-s Mensch sie = Frau, 
sdre-s die Sonne, *a-5 der Pfeil; dagegen 



ldi-8 Feuer (schlechthin) 

Idi-s Feuer (besonderes, z. B. der 

Hölle) 
Idi-b Brennholz 

hei-i Laubwerk 
hei -s Busch 
hei-b Baum 

+göm-i Glaube (schlechthin) 
*göm-s besonderer Glaube (christ- 
licher) 



+ ko-i Knochen (schlechthin) 
^Tco-s bestimmter Knochen (z.B. Arm- 
knochen) 
+ko-b Knochenpfeife 

iigam-i Wasser (schlechthin) 
jlgam-s besonderes Wasser (Tauf- 
wasser) 
Hgam-b Fluß 

tse-e' Tag (schlechthin) 

tse-s bestimmter Tag (Festtag) 



Wie ist nun dieser Widerspruch zu erklären? Einfach durch die Tat- 
sache, daß das grammatische Geschlecht ursprünglich überhaupt nichts mit 
dem animalischen zu tun hat. Hören wir bezüglich des Indogermanischen 
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den berühmten Sprachforscher Brugmann: -Es ist mir wahrscheinlich, daß 
die Funktion des Suffixes ö, weibliche Wesen zu bezeichnen, nicht aus der 
Grundbedeutung dieses Suffixes floß , sondern darauf beruht , daß eines oder 
einige wenige Wörter auf ö, in denen das weibliche Geschlecht gleichwie 
bei dem Worte mäter- »Mutter« (ai. mala usw.) schon durch den wurzel- 
haften Teil gegeben war, etwa gnä, ggnä, genä »Weib« und mamä »Mutter« 
(lat. mamma, lit. moma, ahd. muoma), dem Suffix die speziellere Funktion, 
den Sinn des weiblichen Geschlechts, zubrachten und dann die Neubildungen 
wie ekyß neben ekyp- nach sich zogen. Wenn Dinge, deren Name ein 
ä- Suffix zeigt, und die mit dem animalischen Geschlecht nichts zu tun 
haben, in der Vorstellung des Volkes als weibliche Wesen erscheinen, z.B. 
a-eXr,vri »Mond«, so wird in der Regel von Haus aus nur »grammatisches 
Genus« vorhanden, und das a- Suffix, durch welches das Wort mit den 
Wörtern wie etyä assoziiert war, der Anlaß gewesen sein, daß man das 
in der Phantasie aufsteigende persönliche Wesen als Weib und nicht als 
Mann dachte; wie umgekehrt z. B. die Griechen sich den vnvos nur wegen 
der formalen Beziehung zu den Mannesnamen auf o-c wie Seos als männ- 
liches Wesen vorstellten. Die Meinung, der Urmensch habe, mit einem 
wunderbaren Maß von Einbildungskraft begabt, so ziemlich alles Unbelebte 
und Unsinnliche nicht nur als Person überhaupt, sondern auch nach 
einer bestimmten Seite hin sexualisiert angeschaut, und daher stamme 
das ganze Nominalgeschlecht, diese Vorstellung sollte doch heutzutage ab- 
getan sein.« 

Es ist jedoch richtig, daß sich im menschlichen Geiste auf einer ge- 
wissen Stufe seiner Entfaltung der Drang geltend machte, die unbelebte 
Natur zu personifizieren und so eine Welt von Geistern zu erschaffen, aber 
dieses Entwicklungsstadiuin hat sich nicht wie z. B. in der Religion, so 
auch in der Sprache ein Denkmal setzen können. 

Als der Mensch die erwähnte Personifikation begann, hatte sich in 
seiner Sprache das grammatische Genus schon vollständig herausgebildet, 
so daß es dabei als Wegweiser und Führer der Phantasie fungieren konnte. 

Die Urbedeutung der Suffixe o und ä im Indogermanischen läßt sich 
nicht mehr feststellen. Die hottentottischen Suffixe i, s und b indessen 
sind noch erklärbar, denn die vorhin angeführten Beispiele zeigen, daß b 
besonders ausgezeichnete, in die Augen fallende Dinge, s etwas irgendwie 
Bestimmtes und i gleichgültige, bloß als existierend gedachte Gegenstände 
ausdrückt. Eine derartige Charakterisierung der Nomina findet sich auch 
im Otyiherero und Oschindonga, wo z. B. das Präfix e runde, glänzende, 
oru (bzw. oh) lang ausgestreckte Dinge bezeichnet: 

Herero: e-yuva Sonne, e~i Ei, e-ywru Himmel 
Osch.: e-tango Sonne, e~yi Ei, e-gulu Himmel 

Herero: oru-veze Zeit, oru-koro Brust 
Osch.: olu-suindo Löffel, olu-sipa Faden 

Da nun die Endungen t, s und b Personalsuffixe sind, so müssen 
wir von dem Pronomen der dritten Person Singularis ausgehen. Mithin 



Planest: Über die Sprache der Hottentotten und Buschmänner. 144 

ergibt sich, weil HeH nur ein Demonstrativ um des Ortes ist, folgende Ur- 
bedeutung : 

ll&'bi »ei, dies hier«, H&i-si »jenes da« und HeH-i »etwas da«. 1 

Diese Suffixe müssen zuerst ohne jede Beachtung des animalischen 
Geschlechts angewandt worden sein, so daß man z. B. in bezug auf eine 
Frau khoi-bi sagen und damit den Sinn »das schöne Weib, welches mir 
gefallt« verbinden konnte. 

Erst nachdem vermittels einiger Wörter in der von Brugmann an- 
gedeuteten Weise auch im Hottentottischen z. B. die Bedeutung des Weib- 
lichen von der Wurzel in das Suffix s hinübergeflossen war, ist bei der 
Bezeichnung lebender Wesen b ausschließlich fiir männliche, s für weib- 
liche Geschöpfe in Gebrauch gekommen. In bezug auf alles Unbelebte ist 
jedoch bis auf den heutigen Tag der ursprüngliche Sinn der Personalsuffixe 
in Kraft geblieben. 

Deklination. 

Singular Plural Dual 

1. Pers. 

(Nom. ao-ta ich der Mann ao-gye wir Männer ao-khum wir beide Männer 
(Obl. ao-te mich den Mann ao-gye uns Männer ao-khiima uns beide Männer 

(Nom. ao-se wir Frauen ao-'im wir beide Frauen 

(Obl. ao-se uns Frauen ao-'ima uns beide Frauen 

(Nom. ao-da wir Menschen ao-ym wir beide Menschen 

* ( Obl. ao-da uns Menschen ao -uma uns beide Menschen 

2. Pers. 

(Nom. ao-ts du Mann ao-go ihr Männer ao-kho ihr beide Männer 
*(Obl. ao-tsa dich Mann ao-go euch Männer ao-kho euch beide Männer 

(Nom. ao-s du Frau ao-so ihr Frauen ao-ro ihr beide Frauen 

F < 

(Obl. ao-sa dich Frau ao-so euch Frauen ao-ro euch beide Frauen 

(Nom. ao-do ihr Menschen ao-ro ihr beide Menschen 

'(Obl. ao-do euch Mensch, ao-ro euch beide Menschen 

3. Pers. 
Nom. ao-b der Mann ao-gu die Männer ao-kha die beiden Männer 
Obl. ao-ba den Mann ao-ga die Männer ao-kha die beiden Männer 

(Nom. ao-s die Frau ao-ti die Frauen ao-ra die beiden Frauen 

(Obl. ao-sa die Frau ao-te die Frauen ao-ra die beiden Frauen 

Nom. ao-'i der Mensch ao-n die Menschen ao-ra die beiden Menschen 
Obl. ao-e den Menschen ao-na die Menschen ao-ra die beiden Menschen 



F. 



M. 



F. 



K. 



Besondere Vokative: ao-tse o du Mann, ao-se o du Frau. 
Bezüglich der dritten Person männlichen Geschlechts ist zu bemerken, 
daß sich bei den Wörtern auf l, m, n und r das »unverkürzte« Personal- 



1 Die von G. Schils aufgestellte Etymologie der beiden Suffixe 6» und *i ist 
nicht wahrscheinlich. 
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suffix bi erhalten hat , nur daß dabei eine kleine lautliche Veränderung vor 
sich gegangen ist, z. B.: om + bi = om-mi oder om + bi = om- . . % «Haus«. 

Ebenso im Obliquus: om -f- ba = om-ma oder om- . . a. 

Bei Wortern auf einen Konsonant wird in der dritten Person pluralis 
sächlichen Geschlechts die vollere Form angewandt, z. B. om-en anstatt om-n. 

Die Deklinationsendungen in den anderen hottentottischen Dialekten 
sind dieselben: 

/Kora. 
Singular Plural 

Mask. b, p, mi od. t usw., ba ku, kua (koa) 



M. 



F. 



K. 



M. 



F. 



K. 



Fem. s, 88a 

Komm. — 

Kap. 

Singular 

Mask. tc, mi od. i, ma = me = a 
Fem. 8 

Komm. — 



Ost. 



Mask. 

Fem. 

Komm. 



Singular 

jp, mi, ma 

8 od. st, 8a 



te, de 
n, na 

Plural 

kwa (qua) 

die 

na 



Plural 
ku, Jeva 



Dual 

ha, ka-ra 

8a -ra 



Dual 



Dual 
ka 



Singular 
i Nom. kue- b (od. p) der Mann 
( Obl. kue-ba den Mann 

( Nom. kue -s die Frau 
( Obl. kue-8sa die Frau 



na — 

Plural 
kue-ku die Männer 
kue -kua (od. koa) die Männer 



Nom. 
Obl. 



M. 



F. 



K. 



kue-te (od. dB) die Frauen 

— kue-n die Menschen 

— kue -na die Menschen 

Dual 

iNom. kue-ka (od. kara) die beiden Männer 
Obl. kue-ka (od. Arara) die beiden Männer 

!Nom. kue-8a-ra die beiden Frauen 
Obl. kuesa-ra die beiden Frauen 

( Nom. — 



(Obl. 



Singular 
j Nom. Hkau-w der Fisch 
( Obl. Ilum-ma die Hand 

( Nom. gou-8 das Schaf 
( Obl. — 

( Nom. — 

( Obl. — 



Kap. 



Plural 



Dual 



\\ kau -kwa (od. qua) die Fische 
gou-die die Schafe 



chau-na die Lämmer 
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/Kora. 

Ost. 

Singular Plural 

( Nom. kuma-p der Ochs, kom-mi das Haus kuma-ku die Ochsen 

" ( Obl. kom-ma das Haus kuma-lcva die Ochsen 

i Nom. tu-8 die Hündin, sau -st die Mutter — 

"(Obl. tu -sä die Hundin — 

i Nom. — — 

( Obl. — tu -na die Hunde 

Dual 

,, ( Nom. kuma-ka die beiden Ochsen 
M. { 
'(Obl. Jcuma-Tca die beiden Ochsen 

(Nom. — 

r# (Obl. — 

( Nom. — 

K ' | Obl. - 

Die nicht belegten Formen werden sicherlich ebenfalls denen des 
Nama geglichen haben. 

Buschmännisch. 

Das Buschmännische, welches sich vom Hottentottischen vor dessen 
Bildung der satzartigen Fürwörter losgelost hat, ist auf der damaligen Ent- 
wicklungsstufe so gut wie stehen geblieben, hat keine Personalsuffixe ge- 
schaffen und besitzt nur den Singular und Plural mit je einem Kasus. 

Der Plural wird erstens durch suffigierte Partikeln (de, tu, ten, gen 
und re), zweitens durch Reduplikation gebildet, in welch letzterem Falle 
die Suffixe noch pleonastisch hinzutreten können: 

1. Ilkä Bruder > llkä-de 
llka%u Schwester > Hkcp/ju-gen 

2. II gu Arm > llgü-llgü 
inoa Fuß > inoa inoa 

• • • 

II hui Fellschurz > II hui- II hm 
tu Mund > tu -tu 

3. Unü Ohr > llnü-llnü-tu 

I k%oa Bauch ;> / k%oa - lk%oa - re 

Bisweilen wird nur die reine Wurzel von der Reduplikation er- 
griffen, z. B.: 

tsa-%u Auge > tsa-tsa-yji-gen 
Inu-ffu Nase > Inu-lnu-fjfu-tu 
ko-bo schwarzer Knabe > Jco-ko-bo-Icen (= gen) 

Die Reduplikation dient auch im Japanischen zur Pluralbildung: 

huni Land > kuni-guni 
hito Mensch > hito-bito 
tossi Jahr > tossi-dossi 
iro Art > tro-tro 
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Genauer zu betrachten sind folgende, scheinbar widerspruchsvolle 
Pluralbildungen, die von Fr. Müller keiner Auslegung für würdig ge- 
halten worden sind: 

teayji Auge > tsyaiten oder tsatsayjm 
Hka%(ri Schwester > Hka%ugen 
lk%oa Bauch > lk%oei- lk%oa-re 
Die Erklärung ist diese: die hier angeführten Nomina sind keine 
reinen Wurzeln, sondern schon mit Suffixen wie %u, %ai, a, ei usw. ver- 
sehen. So heißt »Auge« entweder tsa-yju oder t8a-%ai, »Schwester« 
Wka-yßi oder llka-yju, »Bauch« IJcyj)~a oder Ikyß-ei. Demnach ge- 
hört z. B. der Plural llkayji-gen eigentlich gar nicht zu der Singularform 
llkayßi, sondern zu Hka%u. 

Eine genaue Gegenüberstellung der Singular- und Pluralform wäre 
daher in folgender Weise zu machen: 

itsa-yju > tsayu-ten oder tsa-tsa-yjvi-gen (kontr. tsatsa%eri) 
\t8a-%ai > tsayßi-ten (kontr. ts%aiten) 

Schwester \" ka -% ai > llha^jd-gm 

\ llka-%u > Hka%u-gen (kontr. Ilkayjen) 

Uk%o-a> lk%oa- lk%oa-re \ . 

Bauch { ., . ., . ., . } vermischt Ifaxpet-lkyna-re 

( lK%o-ei> lk%oei-lk%oei-re) ** ** 

Dagegen sind folgende, von Fr. Müller im ersten Bande seines 
»Grundrisses der Sprachwissenschaft« angeführte Formen entschieden irrig: 
llnü Ohr > \\nü- llnü-ntu 
*kä Bruder > *kä-nde 
Es gehört nämlich hierbei der Nasal zur Wurzel, nicht aber zur 
Partikel: llnü- Hnü-tu = llnim- llntm-tu, *kä-de = ^lean-de. Ein ähn- 
liches Versehen begeht jener Sprachforscher, wenn er im / Kora das Per- 
sonalpronomen der dritten Person Singularis als UU-m anstatt II Zi = Heim- 
ansetzt. Im kollektiven Sinne kann die Singularform den Plural ver- 
treten, z. B.: 

igä die Schafe 
korö die Schakale 
%oro die Rinder 
Man vergleiche hiermit das hottentottische gü-s »die Schafherde-. Der 
Plural leie oder le »Menschen« gehört nur der Bedeutung nach zur Sin- 
gularform jkui, etymologisch wahrscheinlich zu fei »Volk- (hott. Ildi). 
Anmerkung zur hottentottischen Deklination: 
Die Verbindung der Personalsuffixe mit dem Nomen ist eine sehr 
lose und erzeugt keine Form im eigentlichen Sinne. Daher sagt man z. B. 
+ ö tä ä-s »Essen und Trinken« anstatt des vollständigen + ü-s tsi ä-s. 

Kennt man das Geschlecht des betreffenden Wesens noch nicht oder 
läßt es unbestimmt, so hat man im Kommune zu reden, z. B. : 

Ma Ig6a-'i-s gye ho? Was für ein Kind gebar sie? 

Die Antwort lautet dore-ro-b »ein Knäblein« oder tarard-sa »ein 
Mägdelein«. 
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Der lautliche Ausdruck des Prädikats wird meistens mit jenem des 
Subjekts vermengt; nur in der dritten Person Singularis ist eine Scheidung 
vorhanden, z. B. Uta gye Igoa-ta »ich bin Junge ich«, dagegen Hei-b gye 
sada iga »er ist unser Bruder«. 

Die Kasus. 

Die unverkürzte Nominativform dient nicht selten als Instrumentalis, 
z. B. ob gye Igtri-bi gye fä-he »und er wurde vom Schakal gefragt«, 
ani-b gye gomd Igm-bi gye Ihuri-he »der Hahn wurde, so erzählt man, 
vom Schakal beschlichen«; ebenso o-b gye fhfra-si gye land- igä~he »und 
er wurde von der Hyäne angeklagt«. 

Die Objektivform drückt vor allen Dingen den Akkusativ aus, wird 
aber auch appositionell und euphonisch mit großer Konsequenz ange- 
wandt, z. B. : 

o-b gye y/lm-ma gye mt und er, der Löwe, sagte 
0-8 gye Jchoisa gye II na und sie, die Frau, fiel; 

(immer vor %u »von, durch«, dagegen nicht vor %a »von« und ina »in«) 
Satsa yu ta nl inord-ga ta gye llkui-sa yju go *odyß 

»Damit ich durch dich frei werde, bin ich aus der Schanze heraus- 
gekommen«. Dagegen ll&b yß ta gye llnöu ikHs gye riesa »diese Sache 
habe ich von ihm gehört«. 

Anmerkung. Bleeks Ausfuhrungen über die Loslösung des a im 
Suffix ba sind unbegründet. 

Der Akkusativ und Dativ sind lautlich identisch und können nur 
durch die Stellung unterschieden werden. Der Dativ steht an erster Stelle, 
z.B. Tstii-Ilgodb Jchoiba Ikdiba ra mä »Gott gibt dem Menschen Segen«. 
Der Akkusativ kann auch unabhängig vorangestellt werden , muß aber dann 
das Suffix des nachfolgenden Subjekts aufweisen, z. B.: (kdiba-b tsüi- llgodb 
Jchoiba ra mä »den Segen er Gott dem Menschen gibt«. 

Das Genitiwerhältnis wird ausgedrückt: 

1. Durch einfache Nebeneinanderstellung, indem das im Genitiv zu 
gebrauchende Substantiv zuerst genannt wird, z. B.: 

ne Igtas ikhoi-* gäsaba »dieses Mädchens Bräutigam«. 

Man vergleiche im Chinesischen ho hii »des Flusses Wasser«, thjän 
min »des Himmels Befehl«. 

2. Durch die schon erwähnte Partikel di »da«, welche zwischen beide 
Substantiva tritt, z. B. gamäb di lha-s »der Ochs dieses da Schwanz = 
des Ochsen Schwanz«. 

Chinesisch: hjän-tää täi tShan »Weiser dessen da Beständiges«. 

3. Indem man zuerst das regierende Hauptwort, dann das regierte 
und zuletzt die Partikel di mit dem auf den besessenen Gegenstand zurück- 
weisenden Suffix wiedergibt, z.B.: 

, ikhoi- * gäsaba Igtas di-b »Bräutigam Mädchen dieses da er« 

tards II Üb di-s sein Weib 

khoin ne ihub di-n die Leute dieses Landes. 
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1. Der Nominativ geht dem Verbuin voran, der Akkusativ folgt 
demselben nach: 

A- Ukande e !fc%! tehoai 1 

•Meine Brüder diese schießen Springbock-. 

2. Der Dativ steht vor dem Akkusativ: 

ihü ha S lkham-ga ikvi hä 
•Weißer er gibt Busch des Mann Essen*, 

3. a) Der Genitiv kann durch die angefügte Partikel ka, goj la 

näher angedeutet werden: 

Ikham- ga ikui- ga \rurm e ihndga 

• Busches des Mannes des Bart dieser schwarz» 

tae goai- ta ikyßaua ka& ägm 

■Straußes mannlichen des Federn sind schön-. 

b) Der Genitiv wird durch das Demonstrativpronomen e oder a 
ausgedrückt: 

goro a tu kaA ta^i 

• Schakal da Mund ist klein- 
Ikham- ga ikvi e II gü luri 

• Busch des Mann da Arm kurz-. 

c) Das die Genitivform verlangende Substantiv um bleibt unver- 
ändert, wird aber durch ein entsprechendes, mit der Partikel 
ga versehenes Pronomen wiederholt; 

tiie laiti ha-ga tkyhaua ägea 

•Strauß weiblicher ihm von Federn schön.* 

d) Der Genitiv wird auch wie im Hottentottischen durch bloße 
Zusammenstellung wiedergegeben , indem der Besitzer zuerst 
genannt wird: 

ilkä tkui -des Löwen Schweif*. 

4. Der Instrumental wird durch die Präposition au ausgedrückt: 
llk%ä a IkyJ-i tchoai, ha IsX-i whoai an ha llhhü-llkhii 

• Löwe er erfaßt Springbock, er zerreißt Springbock mit seinen Zähnen.-* 

Adjeküvnm. 

Das hottentottische Eigenschaftswort ist in attributiver wie in prädi- 

itiver Stellung vollständig unveränderlich, z. B. Ilgasi khoi-b »der häß- 
;he Mann-, Ilgasi kftoi-s -die häßliche Frau-, Ilgasi khoi-gu -die häß- 
:hen Männer-, khoi-b gye Ilgasi hä -der Mann ist häßlich-, khoi-gu gyr. 
gasi ha -die Männer sind häßlich- usw. 

1 Wenn die Präposition au -mit- bisweilen den Dativ oder Akkusativ aus- 
drücken si'hcint, so liegt das wohl nur an einer nicht ganz wörtlichen Übersetzung. 

1 Der Lokativ wird nicht besonders ausgedrückt, z. B.: 
he lkham-ga jkui Igam IIa Ihü 

-er Busch des Mann laufen weggehen zum Weißen.- 
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Wenn das Adjektivuin appositioneil hinter dem Substantivum steht 
und mit einem gewissen Nachdruck ausgesprochen wird, erhält es ein 
Suffix, z.B. Uta Iga-ta »ich der Arme«, *ki%a-b gSi-b »Friedrich der 
Große«. 

Komparation. 

Da keine eigentliche Komparation vorhanden ist, so muß sich die 
Sprache folgender Umschreibungen bedienen: 

1 . Tare%u - / aroma- b kha rie khoiba hoa khoin * dm -ei a tdni- / nam ? Warum 
ist denn dieser Mann geduldig über alle Menschen (hinaus)?, d. h. ge- 
duldiger als alle Menschen. 

2. Ilna hei-b gye hodgu %a gdi jener Baum ist groß von allen, d. h. am 
größten. 

3. Ne Igos gye noüs iga-ei (oder igari) a llnöü-iä%a dieses Mädchen 
ist vernünftig über jenes hinaus, d. h. vernünftiger als jenes. 

Man vergleiche hiermit die Komparation im Japanischen: ohokami-ha 
inu-yori takei Wolf der Hunde vom kühn, d. h. der Wolf ist kühner als 
der Hund. 

hossi-no naka-ni akiraka-naru-ha Sterne der Mitte in Helligkeit 
habende der, inmitten der Sterne der helle, d. h. der hellste unter den 
Sternen. 

/Kora. 

• 

Sorres-kje ichäm *kan-ba i-s kei-ha Sonne Mond über den sie 
groß ist {^kah-ba = iga..~ba), d. h. die Sonne ist größer als der Mond. 

Der Superlativ wird durch Hervorhebung des Substantivum vermittels 
des nachgestellten Pronomens angedeutet, z. B.: 

He hieb jeim-b *chu-Kan dieser Mann er reich ist 
(tcAw = jkhü), d. h. dieser Mann ist sehr reich. 

Buschmännisch. 

Die Adjektiva, welche mit Hilfe von Suffixen wie ya, ka 9 ri 9 yi usw. 
gebildet werden, bleiben im Plural entweder unverändert oder vertauschen 
ihre Endung, indem dabei die Wurzel einer Reduplikation unterzogen 
werden kann, z.B.: 

*üi-ya groß > *ui-ta oder ^ui-^ui-ka (oder ga) 
le-ri klein > }e-n 

Der Superlativ scheint durch Wiederholung des Adjektivs ausgedrückt 
zu werden , z. B. : 

ha- gen (= han) tu-ko lluin \\uin »er ist sehr durstig«. 

Verbum. 

Das Hottentottische unterscheidet ein Aktiv und Passiv. Die Tempora 
sind: Präsens, Imperfektum, Perfektum, Futurum. Modi hat das Nama 
fiinf: Indikativ, Optativ, Potentialis, Konjunktiv, Imperativ. Zum Verbum 
gehören außer einigen Neben bildungen noch mehrere Partizipia. 
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Präsens. 
Dieses Tempus wird dadurch gebildet, daß die stets unveränderliche 
Wurzel entweder mit den vollständigen Pronominibus zusammengestellt oder 
mit den Personalsuffixen versehen wird, z.B.: 

Uta mä ich gebe 1 mä-ta ich gebe 

satsa mä du gibst mä-tsa du gibst 

llkba mä er gibt mä-ba er gibt 

sagye mä wir geben mä-gye wir geben 

sago mä ihr gebt mä~go ihr gebt 

llkgu mä sie geben mä-gu sie geben 

Neben dieser sogenannten einfachen Konjugation gibt es noch eine 
mit dem Hilfsverbum gye (oder a, i, ha) »sein« zusammengesetzte: 

Uta mä ha ich gebe mä-ta ha ich gebe 

Uta mä i mä-ta i 

Uta mä ha i mä-ta ha i 

Uta gye mä mä-ta gye 

Uta gye mä ha mä-ta gye hä 

Uta gye mä i mä-ta gye % 

Uta gye mä hä % mä-ta gye hä i 

Uta gye a mä mä-ta gye a 

Bisweilen begegnet man auch einer Verkürzung des vor dem Verbum 
stehenden Pronomens, z. B. ta gye mä »ich gebe«. 

Als Nebenform des Präsens ist die mit Hilfe der Partikel ra ge- 
bildete Zeit zu betrachten, welche eine Gewohnheit ausdrückt, z. B.: 

Uta ra mä ich pflege zu geben mä-ta ra ich pflege zu geben 

Uta gye ra mä mä-ta gye ra 

Die Partikel ra verändert sich hinter b, m 9 n, ts und * aus Gründen 
des Wohllautes in ta: 

sats ta igun pflegst du zu gehen? jgun-ts ta pflegst du zu gehen? 

Imperfektum. 

Das Imperfektum wird mittels der Partikel go gebildet, welche auf 
die allerjüngste Vergangenheit hindeutet, z. B.: 

Uta go mä ich gab soeben mä-ta go ich gab soeben 

sats go mä du gabst soeben mä-ts go du gabst soeben 

H&ba go mä er gab soeben mä-b go er gab soeben 

sa 9ye 9° mä wir gaben soeben mä-gye go wir gaben soeben 

sago go mä ihr gabt soeben mä-go go ihr gabt soeben 

ll&gu go mä sie gaben soeben mä-gu go sie gaben soeben 



1 Verneint Uta mä tamd; beim Optativ und Imperativ steht tä (= tamd), 
welches dem Verbum vorangeht; Ute oder te •nicht« findet sich beim Futurum, Optativ, 
Konjunktiv und Imperativ. 
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Die zusammengesetzte Konjugation lautet: 
tita go mä ha ich gab soeben mä-ta go ha ich gab soeben 

tita go mä i mä-ta go i 

Uta go mä ha i mä-ta go ha % 

tita gye go mä mä-ta go gye 

Uta go go mä mä-ta go go 

tita go ra mä mä-ta go ra 

tÜQ 9ye go ra md mä-ta go gye ra 

Die zugehörigen Nebenformen werden durch das mit Hilfe der Par- 
tikeln ro und hand gebildete Tempus vertreten, welches die Dauer einer 
Handlung bezeichnet, z.B.: 

tita go ro mä ich pflegte jüngst zu geben mä-ta go ro ich pflegte jüngst zu geben 
tita hand go mä mä-ta go hand 

tita gye hand go mä mä-ta go gye hand 

Perfektum. 

Das Perfektum zeigt die Partikel gye: 
tita gye mä ich habe gegeben mä-ta gye ich habe gegeben 

sats gye mä du hast gegeben mä-ts gye du hast gegeben 

HeHba gye mä er hat gegeben mä-b gye er hat gegeben 

sagye gye mä wir haben gegeben mä-gye gye wir haben gegeben 

sago gye mä ihr habt gegeben mä-go gye ihr habt gegeben 

H&gu gye mä sie haben gegeben rnä-gu gye sie haben gegeben 

Die zusammengesetzten Formen lauten: 
tita gye gye mä ich habe gegeben mä-ta gye gye ich habe gegeben 

tita gye ra mä mä-ta gye ra 

tita gye gye ra mä mä-ta gye gye ra 

Nebenformen: Um die Gewohnheit auszudrücken, bedient man sich 
hier der Partikeln re und hand, z.B.: 

tita gye re mä ich pflegte damals zu mä - ta gye re ich pflegte damals zu 

geben geben 

tita hand gye mä mä-ta gye hand 

tita gye hand gye mä mä-ta gye gye hand 

Futurum. 

Das Charakteristikum dieser Zeit ist die Partikel ni, welche wahr- 
scheinlich mit dem buschmännischen Ine »geben« identisch ist. 

tita n% mä 1 ich werde geben mä-ta ni* ich werde geben 

sats n% mä du wirst geben mä-ts n% du wirst geben 

UeHba ni mä er wird geben mä-b n% er wird geben 

sagye ni mä wir werden geben mä-gye ni wir werden geben 

sago ni mä ihr werdet geben mä-go ni ihr werdet geben 

llkgu ni mä sie werden geben mä gu ni sie werden geben 



1 Uta mä Ute oder mä-ta te »ich werde nicht geben«. 

1 Die Partikel m vertritt nicht selten den Konjunktiv, z.B. +än-ta n% ga 
damit ich weiß-, Igun-ts rix ikHe -damit du gehest«. 

Planert. 4 
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Zusammengesetzte Konjugation: 

Uta ni mä ha ich werde geben mä-ta ni ha ich werde geben 

Uta ni mä i mä-ta ni i 

Uta ni mä ha i mä-ta ni ha i 

Als Nebenform tritt ein Tempus auf, welches auf eine Gewißheit hin- 
deutet , z. B. : 

Uta ni ra mä ich werde sicher geben mä -ta ni ra ich werde bestimmt geben 
tita ni ta mä mä-ta ni ta 

Uta gye ni ra mä mä-ta ni gye ra 

Potentialis. 

In Verbindung mit der Konjunktion o »wenn — so« kommt der durch 
die Partikel ga gekennzeichnete Potentialis in Anwendung. 

Uta ga mä wenn ich gebe mä-ta ga wenn ich gebe 

sats ga mä wenn du gibst mä-ts ga wenn du gibst 

llfaba ga mä wenn er gibt mä-b ga wenn er gibt 

sagye ga mä wenn wir geben mä-gye ga wenn wir geben 

sago ga mä wenn ihr gebt mä-go ga wenn ihr gebt 

llkgu ga mä wenn sie geben mä-gu ga wenn sie geben 

Zusammengesetzte Konjugation: 

*Öfc gye ga mä wenn ich gebe mä-ta ga gye wenn ich gebe 

Uta ga ra mä mä-ta ga ra 

Uta gye ga ra mä mä-ta ga gye ra 

Optativus. 

Der Optativ läßt einen dreifachen Ausdruck zu: 

1. Er wird mit Hilfe der Partikel a gebildet, an welche die ent- 
sprechenden Personalsuffixe treten; meistens wird noch die mit »bitte« zu 
übersetzende Partikel re hinzugefugt, z.B. a-ta mä re ich mochte geben, 
laß mich geben! 

In der Umstellung bedarf es der Partikel a nicht , z. B. : mä -ta re ich 
mochte geben, laß (laßt) mich geben. 

2. Der mit dem Personalsuffix versehenen Stammform wird die Par- 
tikel go (resp. ni-go) nachgestellt. Um eine Verwechselung mit dem Imper- 
fektum zu vermeiden, wird in der zweiten Person Singularis die volle 
Endung (tsi, si), in den anderen Fällen die zusammengesetzte Partikel ni-go 
in Anwendung gebracht , z. B. : 

mä-te-tsi-go gib mir doch gefälligst (mask.) 
mä-te-si-go gib mir doch gefälligst (fem.) 
mä-te-go ni-go gebet mir doch, bitte (mask.) 
mä-te-kho ni-go gebt mir doch beide gefälligst (mask.) 

dagegen mä-te-ts go »du gabst mir«. 
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3. Die Reduplikation der Partikel ga druckt einen Wunsch aus: 
sats ga ga mä 1 du mögest geben mä-ts ga ga gib doch, bitte 

sago ga ga mä ihr möget geben mä-go ga ga gebt doch 

Es braucht die Partikel ga nicht notwendigerweise verdoppelt zu 
werden, z.B. Il&gu ga hä »möchten sie doch herkommen«; in der zusammen- 
gesetzten Konjugation lautet der Satz: llfagu gye ga hä, 

Konjunktiv. 
Der Konjunktiv unterscheidet sich vom Potentialis eigentlich nur in 
der negierten Form, wo er nämlich nicht tamd 9 sondern tite in Gebrauch 
nimmt. Er findet sich gleichfalls nur in Verbindung mit der Konjunktion »o«. 
Beispiele: II Natu gai tamd i-o, o-ta gye ga lü. Also es würde ge- 
schehen nicht wenn, so ich würde aufhören. IINatigose-i ga tsu tamd i-o, 
o-ta gye ga igun. So es wäre mühsam nicht wenn, so ich würde gehen. 
T& llnätsetiga inuwu- inuwühe tamd i-o, o-% gye Igui llganni yßree igai-io 
ga tite. Und jene Tage würden verkürzt werden nicht wenn , so kein einziges 
Fleisch selig werden würde. 

Imperativ. 
Die Wurzel dient ohne nähere Bezeichnung als Imperativ, z. B. : 

mä 2 gib! mä gebet! 

Der Befehlsform schließt sich häufig die Partikel a oder re an: 
a mä oder mä re gib doch! gebt doch! 

Passiv. 
Das Passiv wird durch die Partikel he gebildet, welche dem Stamm 
angehängt wird, z. B. mä geben > mä-he gegeben werden. 

Die einzelnen Zeiten werden nach denselben Regeln wie im Aktiv 
abgeleitet. 

Uta mä-he ich werde gegeben mä-he-ta 

üta go mä-he ich wurde gegeben mä-he-ta go 

tita gye mä-he ich bin gegeben worden mä-he-ta gye 
tita ni mä-he ich werde gegeben werden mä-he-ta ni 

Partizipia. 
Das Part, praes. wird gebildet durch Anfügung von iä 9 llnoni oder seh 
mä-jä gebend mä- llnoni mä-(ra)-se 

ddn-iä besiegend ddn- llnoni ddn-{ra)-$e 

hä-iä seiend ha- llnoni hä-(rä)-se 

Beispiele: Eitsamd ra I kötve- ia~ts Jcha Uta ra Iduf Tadelst du mich 
denn, ohschon du selbst bettelst? IINaba gye ha- llnoni — go hä fdm gye 
jkdmi gye. Als wir dort waren, überkam uns das Gefecht. iGun-ra-se ta 
gye üta gye tS. Ich aß, indem ich ging. 

1 mä-ts ga ga tite »du solltest doch nicht geben«, tä-ts gye ga mä »mögest 
du nicht geben«. 

* tä mä »gib nicht«, tä mä re »gib doch, bitte, nicht«, sago mä tite oder 
mä-go te »ihr sollt nicht geben«. 

8 Auch uz, z. B. mä-ta go ia »während ich gab«. 

4» 
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Das Part. perf. kann ebenfalls auf dreifache Art ausgedrückt werden, 
nämlich durch ha-iä, maisi und ts%\ 

mä ha- ja gegeben habend mä maisi mä ts% 

ddn ha- ja besiegt habend ddn maisi ddn tsi 

Beispiele: HNäi ha-jä-b gye gye do-llnä tsoä-tsoä. Als er gesungen 
hatte, begann er zu predigen. Ho-bi maisi ta gye lldru. Als ich ihn ge- 
troffen hatte, kehrte ich heim. Mu-bi-tsi-ta gye gye gowa-ü-bi. Als ich ihn 
gesehen hatte, sprach ich ihn an. 

Nebenform : Das Partizipium erhält durch die Partikel ra eine Neben- 
form, welche eine Dauer oder Gewohnheit bezeichnet, z. B. : 

mä ja gebend >mä ra ja (während der ganzen Dauer einer Handlung) 
mä-se gebend >mä ra se 

Beispiel: Uta gye jgunra j antra gotoa\ Ich werde bestimmt reden, 
Uta gye jgun ra se nxra gowa\ indem ich (während der 
tita gye j gün ra 1 1 noni nira gowa) ganzen Zeit) gehe. 

Die Partizipia des Passivums werden mit ebendenselben Partikeln ge- 
bildet, z. B.: 

mä-he ja gegeben werdend 

mä-he ha- ja gegeben worden seiend, gegeben 

Das Part. perf. pass. wird auch durch das bloße Hilfszeitwort ha »sein« 
ausgedrückt, z. B. mä-hä gegeben, Ho- ha gestorben. (Davon das Substan- 
tivum llv-hä-b »der Tote«.) 

Das Verb. aux. gye y a, t, ha »sein«. 

Die Formen werden vollkommen regelmäßig gebildet, z.B.: 

tita gye ich bin tita a ich bin 

tita gye a ich bin tita i ich bin 
ferner: 

tita ha ich bin hä-ta 

tita gye ha ich bin hä-ta gye 

tita ra ha ) ich pflege hä-ta ra 

tita gye ra ha) zu sein hä-ta gye ra 

tita ha i ich bin hä-ta i 

Uta gye ha i ich bin hä-ta gye i 

Unserem »haben« entspricht im Nama ein u-hä, z. B. tita u-hä gamä-n 
»ich habe Rinder«; in der Umstellung u-ta ha gamä-n. Man sagt auch: 
Gei jusa-% khoib gye neba dieser Mann hat eine hohe (große) Stirn. 

Anmerkung. Wenn der Satz durch eine Partikel eingeleitet wird, 
so erhält diese das dem Subjekt entsprechende Personal suffix , z.B. tsi-b 
gyegdo-aobami »und der Häuptling hat gesagt«. Ist das Subjekt ein Pro- 
nomen, so kann es durch das Suffix vollständig ersetzt werden: tsi-sgoai 
»und sie lachte«. 

Bisweilen bedient man sich mit Hilfe des Instrumentalis eines passi- 
vischen Ausdrucks, obschon der Satz einen aktivischen Sinn hat, z. B. 
IHard-he i gym Inei go-o \gtab ne-bi-o es wurde ja schon von diesem Jun- 
gen gewackelt, d. h. es wackelt ja der Junge schon. 
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/Kora. 
Die Konjugation im / Kora ist im allgemeinen dieselbe wie im Nama, 
nur daß im Futurum der Tempuscharakter nicht rii, sondern ta lautet. 

Präsens. 
tire mä ha ich gebe mä-re ha ich gebe 

säts mä ha du gibst mä-ts ha du gibst 

leimb mä ha er gibt mä~b ha er gibt 

sakje mä ha wir geben mä-kje ha wir geben 

sakau mä ha ihr gebt mä-kau ha ihr gebt 

leiku mä ha sie geben mä-ku ha sie geben 

Imperfektum. 
tire ko mä ha ich gab mä-r-ko-ha ich gab 

säts ko mä ha du gabst mä-ts-ko-ha du gabst 

leimb ko mä ha er gab mä-b-ko-ha er gab 

Perfektum. 
tire kje mä ha ich habe gegeben mä-r-kje-ha ich habe gegeben 

säts kje mä ha du hast gegeben mä-ts-kje-ha du hast gegeben 

jeimö kje mä ha er hat gegeben mä-b-Ige-ha er hat gegeben 

Futurum. 
tire ta mä ich werde geben mä~r ta ich werde geben 

säts ta mä du wirst geben mä-ts ta du wirst geben 

leimb ta mä er wird geben mä-b ta er wird geben 

Passiv. 
An Stelle von he findet sich hier die Partikel e> welche natürlich 
mit der ersteren identisch ist. 

tire mä-e-ha ich werde gegeben mä-e-r-ha ich werde gegeben 

tire ko mä-e-ha ich wurde gegeben mä-e-r-ko-ha ich wurde gegeben 
tire ta mä-e ich werde gegeben werden mä-e-r-ta ich werde gegeben werden 

Anmerkung. Die in »Appleyard, Kafir Language« aufgenommene 
Skizzierung des /Kora ist sehr fehlerhaft und unzuverlässig, so daß wir nur 
diese berichtigten Beispiele anfuhren können. 

Beispiele aus den Dialekten. 

(Die in Klammern stehenden Formen aus dem Nama sollen der Vokabelvergleichung 

dienen, nicht aber die Ausdrucksweise des heutigen Hottentottisch angeben.) 

/Kora. 

*kobi mütsi (Hob mutsi) der Tod sieht dich (Fluch); bäbätsi llkün ha 
(mabats igun ha)? wo gehst du hin? ham ti sa unna (hati sa Ions)? welches 
ist dein Name? säts *kaina keub (sats igai khoib) du bist ein guter Mann; 
entsehekeub (fdntsni khoib)? kennst du diesen Mann? jkammamä (Hgdm-i 
mä) gib Wasser; ham Hküb säts goacha (-igub sats igöa%a)? von welchem 
Lande kommst du? 

UKum-re-ha Tsu Hkoab tm 9 Ukeisa llkurru laub Hhummi di llhub dika 
kje di hämb... {*göm-ta ha TsU llgodb i-b, \ghisa gforu-aob Ihdmi tst jhüb 
tsVcha gye di-b ina) Ich glaube an Gott den Vater, den mächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erde. 
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Kap. 

Cita bd II komme ingd ha tsi, tsa di louna kämm (= i gai) . , . 
Unser Vater dem Himmel in seiend du , dir von Name gut sei . . . 

maa cita he-ci cita koua sequa bree. Tiri kou-quee-re tsa 

gib uns diesen Tag unser alle Tage Brot. Ich der Herrscher ich dein 

thorö {Uta gao-khoi-ta satsa-). 

Gott bin. (Berichtigte Aufzeichnung aus dem Jahre 1697.) 

Ost. 

Hern ha (neba hä) komm hierher. II Korn kau tiri (II dm fgao Uta) ich 
will schlafen. I Ei mare (Idi mä re) gib Feuer. 

Buschmännisch. 

Präsens. 

Das Präsens wird entweder durch die bloße Wurzel oder mit Hilfe 
zahlreicher Partikeln (a, ka, gen, ka gen [= kan], ten und ta) ausge- 
drückt, z. B.: 

1. nn lkh% ich schieße 

n lkh% • • 

2. n-a-lkl& ich schieße n /Ar AI a ich schieße 

n-ka-lkhl • » n Ikhl ka » » 

n-gen-lkh£ • » n IkhX gen • » 

n-kan-lkhl 

n Ikhl ten 

n Ikhl ta 

Am häufigsten ist jedoch der mittels des Zeitwortes Ine »gehen« ge- 
bildete Ausdruck, welcher sich in der Anwendung unserem »er tut pflügen« 
an die Seite stellen ließe: 

he igoain hie llan-fi «sie Hyäne geht niederfallen«. 

Präteritum. 

Die Partikel des Präteritums lautet tu-ko, dessen letzter Bestandteil mit 
dem hottentottischen go identisch ist. Dieses tu-ko oder tu-go kann auch 
mit anderen Partikeln (a, gen) verbunden werden. 

n tuko Ikhl ich schoß 
n-a-tuko lkh% 
fi- gen- tuko Ikhl 

Imperativ. 
Die Stammform des Zeitwortes ist zugleich die Form für den Im- 
perativ. Meistens wird noch das entsprechende Pronomen nachgestellt, z. B. : 

tai a lauf du! 
Anmerkung. Ein Verb. aux. »müssen« ist dem Buschmännischen 
unbekannt. Es gebraucht daher an Stelle unseres »ich muß gehen« ein »ich 
muß, ich gehe«, z.B.: 

Ihü igU-llaou ha ä Ikham-ga jkui hä. 
Weißer muß, er gibt Busch des Mann Essen. 
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Kopula. 

Als Kopula kann fungieren: 

1. nachgesetztes Pronomen, 

2. nachgesetztes Pronomen in Verbindung mit gen e, 

3. he oder e »dieser«, 

4. ka gen oder kan. 

Beispiele: ikau-ikauru ha go*}i-gcrji 

Mond er rund 
ikui a joai ha gen (= han) e i gafft 
Mann einer er da groß 

aa tsayu he luiya 
dein Auge dieses groß 

llk%ä Hket lim e ts% 
des Löwen Zähne diese scharf 
ha tsayji kan luiya 
sein Auge ist groß. 
Die Kopula kann fehlen, wenn das Prädikat verbale Kraft besitzt: 

toe lata ha-ga ik%haua ägen 

Strauß weiblicher ihm von Federn schön. 



Nomen numerale. 

Das Zahlensystem im Hottentottischen ist dekadisch. Wie in anderen 
Sprachen, so reichen auch im Nama die Grundzahlen nur bis »zehn«, 
während alle anderen Zahlwörter sich daraus zusammensetzen. Interessant 
sind die Umschreibungen ftir »hundert« und »tausend« : jenes wird als 
»großer Zehner«, dieses als »voller Zehner« aufgefaßt. Die einzelnen Zahlen 
sind folgende: 



1 Igtti 


18 llkheisd-la 


2 Ig dm 


19 khoise- la 


3 jnond 


20 Igam-disi 


4 hagd 


21 Igam-dbsi- Igui-Ia 


5 gdro 


22 Igam-disi- Igam-Ia 


6 jndni 


30 inond-disi 


7 hi 


40 hagd-disi 


8 llkheisd (auch llkhaüd) 


50 gdro -dm 


9 khoise (auch khoisi) 


60 indni-disi 

m 


10 dm (auch yisi) 


70 M-disi 


11 dtei- Igui-Ia (auch Igui-Ia) 


80 llkheisd-disi 


12 Igam-Ia 


90 khoise- disi 


13 inond-la 

• 


100 get dtsi (auch disi- dm) 


14 hagd-la 


200 Igdm-gSi-dtsi 


15 göro-la 


1000 loa- am 


16 jndni- la 


2000 lgdm-loä-dm' 


17 hu-la 
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Es wird kaum jemals möglich sein, die Etymologie der Grundzahlen 
anzugeben, da diese infolge schnell vergessener Urbedeutung und häufigen 
Gebrauchs große lautliche Veränderungen erlitten zu haben scheinen. 
Schils' Erklärungen wollen wir wegen ihrer Eigentümlichkeit anfuhren: 
Igui se derive peut-£tre de Igu »etrepres«; Igam de Iga »avec, aupres«; 
Igam est donc le nombre qui est aupres de Igui, 

»Elf« lautet disi-lgüi- la oder Igui- ja d.h. »zehn eins mit«, da \a 
wahrscheinlich mit der heutigen Postposition Ikä »mit« identisch ist. Bei 
den Zahlen von 11 bis 19 kann disi nach Belieben gebraucht oder fort- 
gelassen werden. Die eigentliche Bedeutung von Igam- disi »zwanzig« ist 
natürlich »zwei Zehner«. 

Die Ordinalzahlen werden mittels //&, des Pronominalstammes der 
dritten Person, von den Kardinalzahlen abgeleitet. Nur der Ausdruck für 
»der erste« weist eine selbständige Form auf, die jedoch nicht, wie 
Fr. Müller behauptet, von Igüt wurzelhaft abweicht: 

der erste *gü-ro (von Igu-i) 
der zweite Igdm-Ilk (zwei -er) 
der dritte inond-llU usw. 

Sowohl die Ordinal- als Kardinalzahlen erhalten, wenn sie allein 
stehen, das betreffende Suffix. 

Die Distributivzahlen werden dadurch gebildet, daß der reduplizierten 
Kardinalzahl die adverbiale Endung se angefugt wird; auch kann die Kon- 
junktion tsi »und« der Reduplikation infigiert werden: 

je einer Igüi- lgui-se 9 Igui tsi Igiii-se 
je zwei Igam -Igdm-se, Igam tsi Igdm-se 

Die wörtliche Bedeutung von inond-jnond-se ist demnach als »in 
einer Weise wie drei und drei« anzusetzen. 

Die Zahladverbien werden mit Hilfe des Substantivums ifias »Mal« 

ausgedrückt , z. B. : 

einmal Igui ina-s 

zweimal Igam ina-ra 
dreimal inond jna-ti 
viermal hagd ina-ü 
gdro jna-ti hagd gye Igdm-disi »fünfmal vier ist zwanzig«. 
Bezüglich der Dialektformen vergleiche man die Lautlehre. 

Buschmännisch. 
Die *Nusa zählen nur bis »zwei«, die /Kham bis »drei«, während 
alle anderen Zahlen durch ein mit Hilfe der Finger verdeutlichtes foaga 
oder l%hoaya »viel« ausgedrückt werden. 

*Nusa /Kham 

1 loai 1 loai 

* • 

2 iku oder lü 2 iü 

• * • 

3 foaya 3 inoja (= jnond im Namaund jnorra 

im /Kora) 

4 *oaya 4 lyjwaya 
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Gewöhnlich werden die Zahlen mit den Demonstrativen a und e ver- 
bunden, nämlich 

inuntu a loai »ein Ohr« 

• • 

i nun- 1 nun- tu e lü »zwei Ohren« 

• • • 

An Stelle der Zahlen »4« und »5« werden auch folgende Umschrei- 
bungen gebraucht: 

leie hi lü tele hl lü 

• • • • 

Menschen sie zwei, Menschen sie zwei 
leie hl lü teie hl lü iktii a han loai 

m • • • • • 

Menschen sie zwei, Menschen sie zwei, Mensch dieser er da einer. 

Postpositionen. 

Gleich dem Japanischen kennt das Hottentottische nur Postpositionen, 
von denen wir die wichtigsten hier auffuhren. 

Iläigu »zwischen«, tst-b gye Tsüi-Ilgodb lgord-sa gye d£ [nah tsl 
ikdinab tst-kha Iläigu (und er da Gott Teilung tat machen Licht und Dunkel- 
heit zwischen) 

*dm »über«, llgub gye hod %Ü-n fdm gdos gye mä-bi (der Vater da 
alle Dinge über Herrschaft hat gegeben ihm) 

*dma »wegen«, igun tamd-ts ha ikeis ^dma-ts ta llkard-he (gehst 
nicht du der Sache wegen du gestraft wirst) 

idroma (auch idro) »wegen, um — willen«, noü khoib gye cÄ ikbis 
j droma-ts gye gye ^ndu-te (jener Mann tat Sache wegen du hast geschlagen mich) 

%a »von, wegen«, HeHb yß ta gye llnou jkeis gye nesa (ihm von ich 
habe gehört Sache diese), arub %a güru-he hä llhoes a \je% (Aruholz von 
verfertigtes Milchgefäß ist dies), ne tsü-d$-s ä-ts yß-sa netigose ta ra *ndu- 
tsi ikhisa (dieser Übeltat deiner wegen solcher ich da schlage dich Weise) 

yju »von — her, wegen«, yßh igäo-sa kha mäba %u gye tsoä-tsoä 
(des Dinges Fundament denn wo von hat begonnen, d. h. woher stammt denn 
die Materie), ne ikhisa %u ta ra *ha-%u-tsi — sadu H khoidu %u ta gye 
tsu-jgäb ina hä (dieser Sache wegen ich verstoße dich — eurer, meine 
Freunde, wegen ich Unglück in bin) 

ddwa »bei«, ma Ihm ddwa-ts kha ne günisa gye Warna (welchem 
Weißen bei du denn diesen Wagen hast gekauft), ma ikUs dewa-ts kha 
löu-te hä (welcher Sache bei du denn tadelst mich) 

di »von«, lliib di tards gye a ihoa-yßyß (ihm von das Weib ist ge- 
schwätzig) 

ei »auf«, idwa günis et t-ts fgdis ei llgoe g&asa ma te (steige den 
Wagen auf und du der Kiste auf liegt das Messer gib mir) 

et- lä »vor«, gunis et-jä igunt-ts liiina do-^üi daoba %u (dem Wagen 
vor gehe und du die Steine wirf heraus dem Wege von) 

gdse »bis«, o ti igatse, ma \\dib gdse-ts kha ne \\gdo-\\gdosib di [äs 
ina nl ha (o mein Bruder, welche Zeit bis du denn diesem Verderbens des 
Orte an wirst bleiben) 

khdu-igä (auch khdus-ei) »nach«, sigye khdu-igä gye re di-he yfl-n 
gumo (uns nach pflegten zu geschehen [relat.] Dinge sind ja) 
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Ikä »mit«, tarii Ikä-ts go hä (wenn mit du tatest herkommen) 
ind »in, zwischen«, ne sa tgdob ind hä %h-na kha tare-na (diese 
deinem Herzen in sind Dinge denn welche), igin 2-ts \\na hei-ra ind ma 
beri-te /Adt-tfö (gehe und du jenen zwei Gebüschen zwischen stehen Ziegen 
jage heraus) 

ose «ohne«, tä shen-i ose hä re (nicht Arbeit ohne bleibe doch) 
lod »zu, nach«, ne ik&isa kha sats loa ta ra m% jk&is gumo (diese 
Sache dir zu ich spreche Sache ist ja), llna-tse iGani-göis fod-go gye gön 
ia gye i gön -he habt Igtab gye (neulich /Gani-gois nach ihr ginget als, auf 
die Erde geworfen wurde vom Pferde der Junge ist's; gye gön ia = nobis 
proficiscentibus) 

u «entlang«, tari-na kha ne läba u go llgSa gou i-na (wer denn hier 
den Fluß entlang hinabschreiten gingen sind sie). 

Buschmannisch. 

Im Buschmännischen finden sich Verhältniswörter, welche dem Sub- 
stantivum vorangestellt werden können , z. B. : 

han ho gen inöa au tu 
er da greifen da Pfeil mit Mund. 

Weitere Verhältniswörter sind ia »unter« und II kau (auch llk%au) »ober«. 

Konjunktionen. 

Die Konjunktionen sind durchweg prä- oder postpositionaler Natur, 
wie es ja auch angesichts des hottentottischen Verbums, welches eigentlich 
nur ein mit Pronominal -Possessiv -Suffixen bekleideter Nominalausdruck ist, 
nicht anders zu erwarten steht. Im Buschmännischen ist das Wesen der 
Konjunktionen noch recht erkennbar: 

he llkyfi Ine II gart % au H ta tsu-tsü »er Löwe geht schreien sehr 
mit des Feuers Peinigen, d. h. der Löwe schreit sehr, weil das Feuer (ihm) 
Schmerz bereitet«. 

Die Konjunktionen lassen sich gemäß ihrer Stellung im Satze in vier 
Arten einteilen: 

1. Am Anfang des Satzes stehen 



tsi und 

%awS aber, sondern 

Anmerkung. 2 . . . tä damit nicht 

2. Am Schlüsse finden sich 
ya »damit (Hie ga damit nicht) 

daß 



2 und (beim Imperativ), damit 
ise ob 



ikHe' | 
ik&isa) 



%aw4 obgleich 

. . ! denn, weil 
yutgyä ) 

ia, hta während 



amaga darum daß 
gose bis, bis daß 
sa ) zu, um zu 
se ) (beim Infinitiv) 

( sowohl — als auch 
*-*» \ teils - teils 
fgömse seitdem 
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3. «Sowohl am Schlüsse des Vorder- als auch am Beginn des Nach- 
satzes findet sich 

o wenn — so 

4. Ohne besondere Stellung treten auf 

tstn, tstna 

llkadi, llkadsi ) auch 



on 9 dna 



gymo 

gym-o) ja, doch wohl 

go-o 



Adverbien. 

1. Jedes Adjektiv kann durch Anfügung der Silbe se in ein Adverb 
verwandelt werden, z. B.: 

gä klug > gase 
foä schon > ted-se 

2. Mehrere Adverbien endigen auf be, z. B. 

labe oder läse jetzt gleich, soeben 
Igui- Igüi-be einzeln 
Si-be vorerst 
l hätbe 

• 

inotibe 



schnell 



tsabe wohl, wie's scheint 
tsi-goro-be täglich 
llkha-goro-be monatlich 
guri-goro-be jährlich 
lioube beinahe 



3. Die wichtigsten sonstigen Adverbien sind: 

a) Adverbien des Ortes. 



ämse rechts 

lldrese links 

ei-iä vorn 

Iguse nahe. 

inuri weit ab vom Wege 

khdus hinten 

Snamibe rund herum 

löuga draußen 

maba wo 

maba %u 9 masa %u woher 

ma-ll 9 ma-lkha wohin 



niba hier 
niba %u von hier 
ni-li hierhin 
llndba dort (nahe) 
llnaba %u von dort 
llnä-li dorthin 
Hnä indga da unten 
noüba dort (ferne) 
nouba yju von dort 

, , 7 . } dorthin (weit) 



nou 



jetzt 



nest 
nesiri 
nesard 
läse, labe 
dga 
ega 

nari heute morgen 
Hart morgen, gestern 
lldri- gam - / / goa gestern morgen 
morgen früh 



nachher 



b) Adverbien der Zeit. 

lldri- gam- io$ gestern abend, morgen 

abend 
nari -gam- H goa diesen Morgen früh 
inou-llgoaga des Morgens früh 
II an- joe gestern abend 
nitse heute 
Hna-ise neulich 
tä-tse niemals 
tatse-tatse nie und nimmer 
ei-tse vorgestern, übermorgen 
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einst 



Igui-tse 

Iguia 

fgöu-tses den ganzen Tag 

Igunia-tse ) _ _ . _ m 

Igun^a-tse | des fol S enden T "« e " 

tse-ina ) 

tst-'igä ZU Mltta « 

fc$-a bei Tage 

/ arti - / 1 - / gut fortwährend 

jnÜb~ei damals 

fgurosa %u von Anfang an 

ndri-gurib vergangenes Jahr 

nari-gurib vor zwei Jahren 

hämo wann 

hdmosa %u von wann ab 



hdmo8 loa ) _ . 

r } bis wann 

hamos gose \ 

labe ) 

llniHmisi 1 S °« ldch 

Inet schon 

gorose \ 

,.} noch 
ganuM) 

ihü j 

jhü-lgui > immer 

hüga- Igui j 

A%a von jeher 

k&ga-gam früher, vor Zeiten 

jnurtse 

jnuri-jnati } oft 

/ nurt- 1 nate 



wie 



Ijna-amaga 

llna-jbeis jaroma 

llna-iktis tama 

llöuse umsonst 

foriaase genau 

ti mlsa sozusagen 

mati 

hau 

matigose wieviel 

ü 

neti > so 

llndti 

ibe 

tbe 

tlkatca wieder 



c) Adverbien der Art und Weise. 

tare - / aroma 



darum 



unerwartet 



allzusehr 



tare%u~ jaroma > warum 
tare%a 
indwe tamd 
indwe tamdse 

m 

%as4 j Wie ' 8 leichwie 
hodragase gänzlich 
igosase besonders 
Jcha denn (in Fragen) 
lloube beinahe, fast 
Infsi vielleicht, etwa 
föuse langsam 
/ hdre - / Jcdrese teilweise 
W wiederum 



d) Adverbien der Bejahung und Verneinung. 



ta, tamd 
te, tue 



nicht 



ja 



<//iauki nicht 
Igu nur 
auruko schnell 



o, okha . 

| ei! (Erstaunen, Entrüstung) 

/ ndvoe 
td 



a 

eio 

Buschmännisch. 
%udi%a wann 
% sehr 
I loa~ gen gänzlich 

Interjektionen (Hottentottisch). 

ard potztausend! 



hm-m 



nein 



/ / k%au (auch / / kau) 

oben 
jjk%am ebenfalls 



ist 



paß auf! hüte dich! 
pfui! 



äo ach! o weh! (bei einer Klage) 
\i au! o weh! 
Und sieh mal da! 
sdwa o wie kalt! 
su ach wie heiß! 
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IV. Sprachproben. 

Da die spärlichen Sprachproben, welche wir von dem Hottentottischen 
(abgesehen von der Bibelübersetzung) besitzen, einerseits für den Sprach- 
forscher und Ethnologen von großer Wichtigkeit sind, andererseits durch 
Th. Hahn oft nicht richtig überliefert und von Fr. Müller ungenau über- 
setzt worden sind, so halten wir es für angebracht, dieselben hier noch 
einmal, und zwar mit wörtlicher und genauester Übertragung, mit Angabe 
aller diakritischen Zeichen und zum Teil verbessertem Texte, anzuführen. 

In den hottentottischen Erzählungen haben wir die das Imperfektum 
bildende Partikel go regelmäßig mit »tat« wiedergegeben, da sonst infolge 
der eigenartigen Wortstellung eine genaue Übersetzung schwer möglich wäre. 

Diese Tierfabeln, in denen sich jene allen wilden Völkern eigene 
Naivität und eine durch keinerlei Unkultur überreizte Phantasie wieder- 
spiegeln, spielen bei den Nama eine große Rolle. So berichtet Thompson, 
Travels in Southern Africa: They are fond of singing and dancing by 
moonlight and of amusing each other by relating adventures around their 
evening fires. 

Die buschmännischen Sprachproben, welche ebenfalls Th. Halm zu 
verdanken sind, enthalten ungefähr dieselben Fehler und Mängel wie die 
hottentottischen. Fr. Müller hat leider diesem Übelstande nicht abgeholfen, 
da er ohne Krönleins Wortschatz keine gründliche Kenntnis des Hotten- 
tottisch-Buschmännischen erlangen konnte und auch etwas zu schnell über 
das ihm zur Verfugung gestellte Material hinweggegangen ist. 

Über die von uns vorgenommenen Verbesserungen wird am besten 
ein Vergleich zwischen beiden Übersetzungen belehren. 

Der Mond, die Laus und der Hase. 1 

(Hottentottisch.) 

Ilkha-b tst utri-b tst jöa-s ts%~na. 
Mond und Laus und Hase und sie. 

Ilkha-b gye gomd jgui tst uri-ba khoina lod 

Mond er tat man sagt eines Tages die Laus den Menschen zu 

st tst gye mt: *igun 8-ts khoi-na st m%-ba: 

schicken und tat sagen: »Gehe und du den Menschen gehe hin sagen: 

Uta ra II o tst Ho~ \ga y Hkha-s khemi 

ich pflege sterben und gestorben komme zum Vorschein, derselben wie 

llk-n öna Ho tst II o- iga jkeisa.« tsi-b 

sie auch sterben und gestorben zum Vorschein kommen Weise.« Und sie 



1 Es ist bemerkenswert, daß die verschiedenartigsten Völker eine Beziehung 
zwischen Mond und Hase hergestellt haben. Man denke z. B. an zahlreiche Bezeich- 
nungen des Mondes im Sanskrit: SJSltfT^TOT Qagalaksana »der mit dem Hasenzeichen«, 
5I5W7 QOQadhara -Hasen träger- usw. Die ehemaligen Bewohner von Mexiko glaubten 
in den Schattierungen der Mondscheibe »Kaninchen« zu erkennen. 
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iguA jgaru llnä dao-b ei hia-s gye jöasa ra 

gehen vorwärtskommen diesem Wege auf während, er tat Hase da 

hö-bi dao~b Idm-s ina tsi ra ß-bi: »taree-ts kha da 

treffen sie Weges Ende am und da fragen sie: »Was du denn suchen 

gotif* o-b gye »llkhä-bi-ta go st -he khoina 

gehst?« Und sie da »Monde vom ich tat geschickt werden den Menschen 

jod* ti-mi gye jere-am »mi-ba -ta ni-ga: Uta eitsamd 

zu« also sprechend tat antworten »sagen ich gehe damit: ich selbst 

llo tsi llo- iga, llkhä-s Ichemi Hii-n öna 

sterbe und gestorben komme zum Vorschein, derselben wie sie auch 

llo tsi ni IIa- jga i Iceisa*. 

sterben und werden gestorben zum Vorschein kommen Weise«. 

°" s 9yt lÜasa gye mi: »geise-ts a jhom igufi %uigyS £■ 
Und er da Hase tat sagen: »Sehr du da lahm gehst weil, mochte 

ta tita jgwk.* ti mi-tst-s gye ikhoi tsi -8 go 

ich selbst gehen.« Also gesprochen habend er tat wegrennen und er tat 

a khoi-na lod iguii. o-s gye go mi: • llkha-bi-ta 

da den Menschen zu gehen. Und er da tat sagen: »Monde vom ich 

go si-he sadu \od y ml -ha- du -ta ni-ga: Uta ra llo 

tat geschickt werden euch zu, sagen euch ich gehe damit: ich da sterbe 

ts% II 6- IQorOy a mul llkha-s khemi sadu öna llo ts% 

und tot zurückbleibe, doch sehet! derselben wie ihr auch sterbet und 

llo- jgoro — a mul — ikeisa.* ti-s gye mi. 

tot zurückbleibet — doch sehet! — Weise.« Also er tat sprechen. 

o-s gye llkawa llkha-b loa gye da tsi mati-s go 

Und er da wieder dem Monde zu tat umkehren und welcher er tat 

khoina loa a mi ikeisa sf gye mi-ba. 

den Menschen zu da reden Weise hinkommen tat erzählen. 

o-b gye llkha-ba »tita gye mi-ba-si tamd iktisa-s khoina 
Und er da Mond er »Ich tat sagen dir nicht daß, du den Menschen 

ni mi-ba* ti-mi go ll&/ß tsi hei- 8 u tsi 

sollst sagen« also sprechend tat zornig sein und Stock ihn nehmen und 

*gui~s ei go fndu-su 
Nase sie auf tat schlagen ihn. 

tse-sa %v-8 gye *gui-s ä-sa a jharusa. 
Tage dem von sie da Nase seine ist gefaltet. 

Der Mond, die Laus und der Hase. 

Der Mond schickte eines Tages, so erzählt man, die Laus zu den 
Menschen und sagte: »Gehe hin zu den Menschen und sage: ich sterbe und 
komme nach dem Tode wieder zum Vorschein, in derselben Weise wie 
auch sie sterben und nach dem Tode zum Vorschein kommen.« Und 
während sie auf diesem Wege vorwärts kam, traf der Hase sie am Ende 
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des Weges und fragte sie: »Was suchst du denn?« Und sie antwortete, 
also sprechend: »Ich bin vom Monde zu den Menschen gesandt worden, 
damit ich sage: ich selbst sterbe und komme nach dem Tode wieder zum 
Vorschein, in derselben Weise wie auch sie sterben und nach dem Tode 
werden zum Vorschein kommen.« Und der Hase sprach: »Da du sehr 
lahm gehst, werde ich mich selbst aufmachen.« Nachdem er also geredet 
hatte, rannte er von dannen und ging zu den Menschen. Und er sagte: 
»Ich bin vom Monde zu euch geschickt worden, damit ich euch sage: 
Sehet, ich sterbe und bleibe tot, in derselben Weise wie auch ihr sterbet 
und — sehet doch — tot bleibet.« Also sprach er. Und er kehrte wieder 
zum Monde zurück und erzählte bei seiner Ankunft, in welcher Weise er 
zu den Menschen geredet hatte. Aber der Mond sprach im Zorn also: 
»Du sollst den Menschen sagen, daß ich so zu dir nicht gesprochen habe.« 
Und er nahm einen Stock und schlug ihn damit auf die Nase. Von jenem 
Tage an ist seine Nase gespalten. 1 

Der Schakal und die Sonne. 

Igtri-b tsi sdre-s tsi-kha 
Schakal und Sonne und sie beide. 

sdre-s gye gomd Igui tsi ihüb-eib ei yye hä-i tsi-n 
• Sonne sie da man sagt eines Tages Erde auf tat sein und sie 

gye dde goü i lchoma gye mu *nu-si tsi gye %aw6 
taten reisen gehen da Menschen taten sehen sitzen sie und taten doch 

%-lkka-si tsi-b gye Igtri-ba khdus-ei-b igda%a i llkadi, gye 

vorbeigehen sie. Und er tat Schakal hinterher er kommen da auch, tat 

mu +nu-si tsi gye st tsi-b gye *%sd I g6a-ro-sa ra 

sehen sitzen sie und tat hingehen. Und er tat »Schönes Mägdelein da 

%ü khoina kha* ti mi ist gye u-khdi-si 

verlassen die Menschen doch« also sprechen und tat nehmen aufstehen sie 

tsi-b gye awd-si tsi-b gye dde. o-b 

und er tat auf dem Rücken tragen sie und er tat dahinziehen. Und er 

9V* *llg8a%a* H gye mi tst-b gye ihdi-be-sen %awd-s 

tat »steige herunter« also da sagen und er tat ausschütteln sich , doch sie 

gye söre-sa igä-b a-b ei gye *di tsi II na tse-sa %u-s gomd 
da Sonne Rücken seinem an tat haften und diesem Tage von sie man sagt 

Igtri-b \ga-ha gye khbu *n6-*n6. 

Schakal Rücken tat verbrennen schwärzen. 

Der Schakal und die Sonne. 

Die Sonne war, so erzählt man, eines Tages auf der Erde, und 
Leute, welche des Weges zogen, sahen sie sitzen und gingen doch an ihr 
vorüber. Und der Schakal kam auch hinterdrein, sah sie sitzen und ging 

1 »We are now angry with the Hare,- say the old Namaqua, «because he 
brought such a bad message, and therefore we dislike to eat his flesh.« Knudsen. 



167 Planert: Über die Sprache der Hottentotten und Buschmänner. 

hin zu ihr. Und er sprach also: »Die Menschen verlassen wirklich das 
schöne Mägdelein?« Und er hob sie empor, trug sie auf dem Rücken und 
zog weiter. Als er sie absteigen hieß und sich schüttelte, blieb die Sonne 
doch an seinem Rücken haften. Von diesem Tage an brannte die Sonne, 
so sagt man, den Rücken des Schakals schwarz. 

Hiitsi-eibeb. 

Ueibgye Igä gü tsi-b gye gamäs yß gye a jü-he; 

Er tat Gras werden und er da einer Kuh von tat da abgeweidet werden ; 

ts%-s gye gamäsa ikui tsi gye oa-bi gamäb-se. 

und sie tat die Kuh trächtig werden und tat gebären ihn einen Stier als. 

tst-b gye II na gamäba gye a get gamä get. o-n gye 

Und er da jener Stier tat da großer Stier werden. Und sie taten 

Tchoina Igui-tse ra ^hömi-sen + a-bi-ni-ra-se. 

die Menschen eines Tages da anschicken sich, schlachten ihn um zu. 

o-b gye gamäba jhoma gye IlgÖa; tst-n gye sdu-bi 

Und er da der Stier einen Berg tat hinablaufen; und sie taten folgen ihm, 

llkäi-bi-nx-ra-se. o-b gye Tchoiba ra *noa llhoi-%od- 

zurückjagen ihn um zu. Und er tat ein Mann da sitzen Milchgefäße aus- 

ina. O-n gye gye te-bi: *Maba-b Jcha niba go II g6a%a 

kratzen. Und sie da taten fragen ihn: »Wo er denn hier tat herabkommen 

gamäba?* — *lu-ta a.« 

Stier?« — »Nicht weiß ich da.« 

O-b gye a II ei gü Hkawa. 
Und er tat da er werden wieder. 

iKard jnas. 
Anderes Mal. 

Tst-n gye Jchoina gamäe' gye a *a. O-b gye 

Und sie da die Menschen ein Rind taten da schlachten. Und er tat 

ra sü gü, O-n gye II na süs ina gye säi. 0-8 

da ein Topf werden. Und sie da jenem Topfe in taten kochen. Und er 

gye süsa kod ll'riui-na ra a *gä. Tst-n gye llnutä hd. 

tat der Topf alle Fettigkeiten da hineintun. Und sie da Fett bekommen 

tamd gye a i. 
nicht taten da. 

Hältst- eibeb. 1 

Er wuchs als Gras empor und wurde von einer Kuh abgeweidet. 
Und die Kuh wurde trächtig und gebar ihn als einen Stier. Und jener 



1 Heitsi-eibeb was a great and celebrated sorcerer among the Namaqua. 
He could take many different forms. Sometimes he appeared handsome, very hand- 
some , or his hair grew long down to his Shoulders ; at other times it was again short. 
He died several times, and came to life again. When the Hottentots pass one of 
his graves, they throw a stone on it for good luck. (Nach Knudsen.) 
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Stier wurde ein großer Stier. Da schickten sicli die Menschen eines Tages 
an, ihn zu schlachten. Darauf lief der Stier einen Berg hinab und sie folgten 
ihm, auf daß sie ihn zurückjagten. Es saß aber da ein Mann und kratzte 
Milchgefaße aus. 1 Und sie fragten ihn: »Wo ist denn der Stier, welcher 
hier herabkam?« — »Ich weiß es nicht.« 

Da war er nämlich wieder er selbst geworden. 

Ein anderes Mal. 
Und die Menschen schlachteten ein Rind. Da verwandelte er sich 
in einen Topf. Und sie kochten in jenem Topfe. Da hat der Topf alle 
Fettigkeit in sich hineingetan. Und sie haben kein Fett bekommen. 

Die Schakaljagd. 
(Buschmännisch.) 

Ikham ga ikui II gau JJ oynön goro, he goro tsä he a 

Busch des Mann locken zirpen Schakal, er Schakal kommen, er da 
Ine Ikyßi goro, he goro Ine llgari % au goro 

gehen schießen Schakal, er Schakal gehen schreien sehr mit Schakal 

tsun, he goro llgari e au goro tsun 

Schmerz empfinden , er Schakal schreien er mit Schakal Schmerz empfinden 

au Ikham ga ikui gen ga lk%a goro au inöa, he goro llgari 
mit Busch des Mann der da schießen Schakal mit Pfeil, er Schakal schreien 

e au goro tsun he a Ine Iki ik%ui gen 

er mit Schakal Schmerz empfinden, er da gehen nehmen heimkehren da 

goro au llnet. 
Schakal in Haus. 

Der Buschmann lockt zirpend den Schakal, der Schakal kommt; er 
schießt den Schakal , der Schakal schreit sehr, weil der Schakal Schmerz 
empfindet; der Schakal schreit, weil der Schakal Schmerz empfindet, da 
der Buschmann den Schakal mit einem Pfeile schießt; der Schakal schreit, 
weil der Schakal Schmerz empfindet, er nimmt den Schakal heim ins Haus. 

Die Löwenjagd. 

Ikham ga ikui jgabi gen llk%ä au li, he llkyfi Ine llgari 
Busch des Mann werfen da Löwe mit Feuer, er Löwe gehen schreien 

* au li ta tsu-tsü gen, Ikham ga ikui Inei llkyfi 

sehr mit Feuer da Schmerz bereiten da, Busch des Mann sehen Löwe 

tsyßiten, he llkyfi ju%e IM han i harnt IIa au 

Augen, er Löwe laufen hinausgehen, er da zaghaft sein weggehen durch 

li. 
Feuer. 

Der Buschmann wirft den Löwen mit Feuer, der Löwe, schreit sehr, 
weil das Feuer Schmerz bereitet ; der Buschmann sieht die Augen des Löwen ; 
der Löwe läuft heraus, er schreckt zurück vor dem Feuer. 

1 D. h. er verfertigte solche aus Weiden- oder Aruholz. 

Planert. 5 • 
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Die Verfertigung des Schurzes. 
Ikham ga ikui lui iköin, iköin tst Igu goro, he I kham 
Busch des Mann rufen Hund, Hund beißen sterben Schakal, er Busch 

ga ikui laiti jhoa ka goro ga II hui y he ikham ga ikui 

des Mensch weiblicher gerben da Schakal des Schurz , er Busch des Mensch 

laiti II ga goro tun au jk%oa, he a Ine I koa gen 

weiblicher befeuchten Schakal Fell mit Wasser, er da gehen gerben da 

goro he Ikham ga ikui goai Ine Ikei e goro tun, 

Schakal, er Busch des Mensch männlicher gehen nehmen er Schakal Fell, 

hon Ine II hui, he a Ine Igam IIa Ihü, he Ihü 

er da gehen Schurz, er da gehen laufen weggehen Weißer, er Weißer 

Ine ä tabaka, he Ikham ga ikui a Ine Ihui 1 he a Ine 
gehen geben Tabak, er Busch des Mann da gehen rauchen, er da gehen 

ui, han Ine jk%ui gen. 

aufstehen, er da gehen heimkehren da. 

Der Buschmann ruft den Hund, der Hund beißt den Schakal tot; 
die Buschmännin gerbt den Schurz des Schakals, die Buschmännin be- 
feuchtet das Fell des Schakals mit Wasser, sie gerbt den Schakal; der 
Buschmann nimmt das Fell des Schakals, er geht zu dem Schurz, er läuft 
weg zum Weißen, der Weiße gibt Tabak, der Buschmann raucht, er steht 

auf, er kehrt heim. 

Die Springbockjagd. 

he Ikham ga ikui Ine Inei whoai, he a Ine Ikhl 
Er Busch des Mann gehen sehen Springbock, er da gehen schießen 

whoai, han Ine Ikhau Ihl Igüi-Igüi, he a Ine 

Springbock, er da gehen schneiden herausgehen Gedärme, er da gehen 

jgaffrnin whoai, han Ine lk%ui gen 9 he a Ine II an ikyßua 

tragen Springbock, er da gehen heimkehren da, er da laufen fallen kochen 

whoai au iköa, he a Ine ht au han tau ha llkan a 
Springbock in Topf, er da gehen essen von er da wegen er hungern da, 

he a - Ine flköin, he a Ine ko*}an ui. 
er da gehen schlafen, er da gehen aufstehen. 

Der Buschmann sieht einen Springbock, er schießt den Springbock, 
er schneidet die Gedärme heraus, er trägt den Springbock, er kehrt heim, 
er läuft fort, um den Springbock in einem Topfe zu kochen, er ißt davon, 
weil ihn hungert, er geht schlafen, er steht auf. 

Die Hyänenjagd. 
he Ikham ga ikui Inei igoain [Jköin ta, he a Ine Iky} 
Er Busch des Mann sehen Hyäne schlafen da, er da gehen schießen 
igoain au jnöa, he igoain Ine juyß Ihi, he igoain Ine 

Hyäne mit Pfeil, sie Hyäne gehen laufen herausgehen, sie Hyäne gehen 

1 Fr. Muller übersetzt irrtümlich «rauschen, d. h. er tritt mit festen, stolzen 
Tritten auf«. 



Planbrt: Über die Sprache der Hottentotten und Buschmänner. 170 

Han Ü y he igoain ha Igu gen, he Ikham ga ikui Ine IIa 

fallen liegen, sie Hyäne sie sterben da, er Busch des Mann laufen weggehen 

igoain, han le igoain, he a Ine IM IM lüi, 

Hyäne, er da schlachten Hyäne, er da gehen nehmen herausgehen Netz, 

han Ine ihui fl igoain au lüi, he a Ine igaymin igoain, 
er da gehen stellen liegen Hyäne in Netz, er da gehen tragen Hyäne, 

han Ine ik%ui ten, he a Ine M igoain he a Ine 

er da gehen heimkehren da, er da gehen essen Hyäne, er da gehen 

[]köin he Ikham ga ikui Igam IIa Ihü, he I hü ku llk%oa 

schlafen , er Busch des Mann laufen weggehen Weißer, er Weißer eingießen 

au iTcarl, he a Ine %hoin, he a Ine laify laify gen fi y he a 
von Honigbier, er da gehen trinken, er da gehen fallen da liegen, er da 

Ine tkei IIa llriei, he a Ine %hoa, he laiti Ine 

gehen laufen weggehen Haus, er da gehen weinen, er weiblicher gehen 

igui ha au min au hen %hoa au ikart, he a Ine 
schmieren er mit Fett mit er da weinen von Honigbier, er da gehen 

[Jköin i, he a Ine kojan ui, he a Ine tat. 
schlafen da, er da gehen aufstehen, er da gehen laufen. 

Der Buschmann sieht die Hyäne schlafen, er schießt die Hyäne mit 
einem Pfeil, die Hyäne läuft fort, die Hyäne fallt nieder, die Hyäne stirbt, 
der Buschmann läuft weg zur Hyäne, er schlachtet die Hyäne, er nimmt 
das Netz heraus, er legt die Hyäne nieder ins Netz, er trägt die Hyäne, 
er kehrt heim, er ißt die Hyäne, er geht schlafen, der Buschmann läuft 
weg zum Weißen, der Weiße gießt Honigbier ein, er trinkt, er fallt hin, 
er läuft weg nach Hause, er weint,' die Buschmännin beschmiert ihn mit 
Fett, weil er weint von Honigbier, er geht schlafen, er steht auf, er läuft weg. 

Der Buschmann und der Weiße. 

Ikham ga ikui gen a Ine Igam IIa lhü y he I hü 

Busch des Mann der da gehen laufen weggehen Weißer, er Weißer 

ä II an tabaka, he a Ine Ihui, he a Ine fei fi 

geben fallen Tabak, er da gehen rauchen, er da gehen schütten liegen 

tabaka llhö, he Ihü ä an a, Ikham ga ikui a Ine hl 

Tabak Sack, er Weißer geben Fleisch da, Busch des Mann da gehen essen 

an y han Ine ui, han Ine jk%ui gen, han Ine 

Fleisch, er da gehen aufstehen, er da gehen heimkehren da, er da gehen 
lluiinyay han %hoin jk%oa, han Ine suin, Ikham ga ikui jöase 
lustig , er da trinken Wasser, er da gehen sitzen , Busch des Mann weiden 

Ihü ga igä, he Ihü Ine iou gen Ikham ga ikui, he 

Weißer des Schafe, er Weißer gehen schlagen da Busch des Mann, er 

Ikham ga ikui llgari % au tsun, he Ine /«%£ lh% 

Busch des Mann schreien sehr vor Schmerz, er gehen laufen herausgehen 

5* 
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Ihü, he Ihü ju%e Ikham ga ikui, lleham ga ikui a lk%ara 
Weißer, er Weißer laufen Busch des Mann, Busch des Mann da anderer 

han tugo löase igä, he Ikham ga ikui lloa gen tat. 
er da nunmehr weiden Schafe, er Busch des Mann gänzlich da fortlaufen. 

Der Buschmann läuft weg zum Weißen, der Weiße gibt den Tabak 
weg, er raucht, er schüttet den Tabak in einen Sack hinein, der Weiße 
gibt Fleisch, der Buschmann ißt Fleisch, er steht auf, er kehrt heim, er 
geht vergnügt, er trinkt Wasser, er setzt sich, der Buschmann weidet die 
Schafe des Weißen, der Weiße schlägt den Buschmann, der Buschmann 
schreit sehr vor Schmerz , er läuft weg vom Weißen , der Weiße läuft dem 
Buschmann nach, ein anderer Buschmann weidet die Schafe, der (erste) 
Buschmann läuft gänzlich fort. 

Wie der Buschmann Regen macht. 

Ikham ga ikui llkyfi-le li, he- jh/joe igun-tsi, he ikypa 
Busch des Mann hineinpissen Feuer, er Wind umkehren, es Wasser 

gen köu, he whoai Ine tsä, Ikham ga ikui lk%ä i 

da fließen, er Springbock gehen kommen, Busch des Mann schießen da 

whoaiy he jk%oa gen jk%au, he ik%oa Ine ja ten, he Ikham 
Springbock, es Wasser da strömen, es Wasser gehen laufen da, sie Busch 

ga je yjwin ikyjoa, he Ikham ga ie []köin, he Ine 

des Männer trinken Wasser, sie Busch des Männer schlafen, sie gehen 

kofyan-ui, he Ine lk%ä i whoai, he Ine lk%l whoai, 

aufstehen , sie gehen schießen da Springbock , sie gehen schießen Springbock, 

hl Ine ikhaua whoai au tköa, hl Ine hl, hl Ine []Äröm. 
sie gehen kochen Springbock in Topf, sie gehen essen, sie gehen schlafen. 

Der Buschmann pißt ins Feuer, der Wind dreht sich, der Regen fließt, 
ein Springbock kommt, der Buschmann schießt den Springbock, der Regen 
strömt, das Wasser läuft, die Buschmänner trinken Wasser, die Busch- 
männer schlafen , sie stehen auf, sie schießen einen Springbock , sie schießen 
einen Springbock, 1 sie kochen den Springbock in einem Topfe, sie essen, 
sie gehen schlafen. 

Der Buschmann-Zauberer. 

Ikham ga ikui täi ikype, han Iki-Ilkei li, han llka-llkho 
Busch des Mann laufen Feld, er da reiben Feuer, er da braten 

an, han II ha, Ikham ga ikui ta igei%a tsä Ihl 

Fleisch, er da spielen, Busch des Mann da Zauberer kommen herausgehen, 

han dt goro han Ikei an, an ihuiso au %aba, 

er da werden Schakal, er da fassen Fleisch, Fleisch liegen auf Schüssel, 

han tsu gen täi, Ikham ga ikui gen lk%e ha, han 

er da springen da fortlaufen, Busch des Mann da schießen er, er da 



1 Die Wiederholung soll den Plural umschreiben: sie schießen Springböcke. 
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tau ha, hau ta dt yhauki e goro, hau ikui haA 

verfehlen er, er da nämlich werden nicht er Schakal, er da Mensch, er da 

ho gen inöa au tu, hau tat. 

greifen da Pfeil mit Mund, er da fortlaufen. 

Der Buschmann läuft aufs Feld, er reibt Feuer, er brät Fleisch, er 
spielt (auf der Gora) , die Buschmann -Zauberer kommt hervor, er wird zum 
Schakal, er faßt das Fleisch, das Fleisch liegt auf der Schüssel, er springt 
fort, der Buschmann schießt auf ihn, er verfehlt ihn, er ist kein Schakal 
mehr, er ist Mensch, er faßt den Pfeil mit dem Munde, er läuft davon. 

Der weiße Aasgeier. 
jgauru gen llkyßu llgai gen, hart jk%an jkoan au ikau, hau 
Geier da oben fliegen da, er da packen brechen von Fels, er da 

Ikei e ikau au inoa, he jkau ta-ten llkyßu \kyj töe ta jui, he 
greifen er Stein mit Fuß, er Stein da oben stürzen Strauß da Eier, sie 

jui gen Iki, he a Ine h% jui, he goro llk%am tsä, 

Eier da zerbrechen, er da gehen essen Eier, er Schakal auch kommen, 

han Ine h% im. 
er da gehen essen Eier. 

Der weiße Aasgeier fliegt oben, er bricht ab vom Felsen, er greift 
den Stein mit dem Fuße, der Stein stürzt oben auf die Eier des Straußes, 
die Eier zerbrechen, er ißt die Eier, der Schakal kommt auch, er ißt die Eier. 

Die Straußenjagd. 
Ikham ga ikui tsä, han tsä Ikei töe jkou, han 

Busch des Mann kommen, er da kommen greifen Strauß Hals, er da 

ikyan ikoan i, han *geie lh% töe, han le 

packen brechen da, er da ziehen herausgehen Strauß, er da schlachten 

töe, han turu igawa, han igaymm töe igawa, han [kyui 
Strauß, er da rupfen Federn, er da tragen Strauß Federn , er da heimkehren 

ten, Ikham ga ikui le töe ta tie, he a Ine llkhoe, he 

da, Busch des Mann schlachten Strauß da Keule, er da gehen legen, er 

a Ikhau I hl Igui Igui, he a llkhoe, he a Iki Ihi 

da schneiden herausgehen Gedärme, er da legen, er da nehmen herausgehen 

lüi, he a ihui fl töe au lüi, he a Ine igaymin töe, he 

Netz, er da stellen liegen Strauß in Netz, er da gehen tragen Strauß, er 

a Ine lk%ui ten, he a Ine Iki Han e llkyjw gen au jköa, 
da gehen heimkehren da, er da gehen nehmen fallen es Blut das in Topf, 

he a Ine hl llkypugen, he a Ikham ga ikui kö Ine tsä, 
er da gehen essen Blut da, er da Busch des Mann anderer gehen kommen, 

he a Ine tsä iheya. 

er da gehen laufen vertreiben. 

Der Buschmann kommt, er greift den Hals des Straußes, er bricht 
ihn, er zieht den Strauß heraus (aus der Fallgrube), er schlachtet den 
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Strauß, er rupft Federn, er tragt die Straußfedern, er kehrt heim, der 
Buschmann schlachtet die Keule des Straußes , er legt sie hin , er schneidet 
die Gedärme heraus, er legt sie hin, er nimmt das Netz heraus, er legt 
den Strauß nieder ins Netz, er trägt den Strauß, er kehrt heim, er gießt 
das Blut weg in einen Topf, er ißt das Blut, ein anderer Buschmann 
kommt, er jagt ihn weg. 

Ergänzungen. 

Aussprache, r ist mit der Zungenspitze zu sprechen; der laterale 
Schnalzlaut wird an den rechts befindlichen Backenzähnen gebildet, 
während wir geneigt sind, die Zunge dabei gegen die linke Zahnreihe zu 
stemmen. 

Schnalze. Wie wir nachträglich ersehen, hat der bekannte Phone- 
tiker Sievers (vor ihm auch Chladni) darauf hingewiesen, daß der Name 
»Inspiratae« den Schnalzen nicht zuerkannt werden kann. Er schreibt 
ungefähr folgendes darüber: »Von den inspiratorischen Lauten sind die 
sogenannten Schnalzlaute zu trennen, die man bisweilen irrig mit jenen 
zusammengeworfen hat. Sie sind in Wirklichkeit vielmehr sogenannte Saug- 
laute, d. h. Schälle, die durch Abreißen einer angesaugten Druckfläche 
von einer Gegenfläche gebildet werden, und erscheinen regelmäßig in Be- 
gleitung von Lauten exspiratorischer Bildung. Auch dies trennt sie von 
den Beispielen von inspiratorischer Bildung, die sich stets auf ganze Silben, 
Wörter oder Sätze erstrecken.« Dies ist in der Tat eine weitere Be- 
gründung unserer Ansicht, daß die Schnalze mit den als Konsonanten be- 
zeichneten Lauten nichts zu tun haben. 

Der in unserer Besprechung der Schnalzlaute faute de mieux ver- 
wendete Ausdruck »eine Art Intonation« soll etwas dieser Ähnliches be- 
zeichnen, denn die Intonation selbst konnte sich ja nur bei stimmhaften 
Konsonanten zeigen. 

Es ist berichtet worden, daß die Negritos der Melanesischen Inseln 
einen Schnalzlaut besäßen. Wie jedoch Codrington gezeigt hat, handelt 
es sich hierbei um einen Compound consonant, der sich als kpw bezw. nggmbw 
darstellen ließe. »The Ups are closed upon the formation of the guttural 
and opened somewhat suddenly to emit the breath. It is ainazing to ob- 
serve how much a native of Volow, speaking slowly, can get out of this 
sound after a vowel, »ni nggmbwiU in *ni qil* a candle.« 

Etymologie der Zahlen. 
\ga~m »zwei« und Ika-rd »anderer« < jkä »mit« 
inonä »drei« < inonas »Wurzel, Wurzelfinger (d. i. Mittelfinger) 
göro »fünf« <; go-re-b »Handfläche« 
Um die bisher von Afrikareisenden zur Verfügung gestellten Mittel zu 
erschöpfen, wollen wir noch des //Ai- Dialektes Erwähnung tun, welcher 
von den //Ai San im nordwestlichen Teile der Kala%ariwüste gesprochen 
wird. Dieser Dialekt, welcher durch Hahn und H. Schinz l bekannt ge- 

1 Vgl. Dr. H. Schinz, Deutsch -Südwest -Afrika S. 541— 552. 
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worden ist, steht zum Hottentottischen in ganz enger Beziehung. Folgendes 
Wörterverzeichnis, das leicht noch vergrößert werden könnte, mag davon 
überzeugen : 



Deutsch 


Hotten- 
tottisch 


//Ai-Busch- 
männisch 


Deutsch 


Hotten- 
tottisch 


//Ai-Busch- 
männisch 


Mann 


khoi 


khoe 


Feuer 


Idi 


läi 


Kind 


Igta 


Igoa 


neu 


Idsa 


lasa 


Vater 


llgu -khoi 


llgu- khoe 


Stelle 


lä 

• 


la 

• 


Kalb 


tsöu 


tsäu 


aufpassen 


*dn 


+an 


Schaf 


gü 


gu 


draußen 


löuga 


lauka 

• 


Löwe 


%am 


%am 


genug 


*ou 


taw 


Hund 


an 


arigu, arugu 


Mund 


dm 


ram 


Hase 


iba 


loa 


bitter 


du 


rau 


Nase 


*gui 


*gui 


waschen 


IIa 


IIa 


Zahn 


llgu 


llgu 


dumm 


gare 1 


gare 


Arm 


llba 


Höa 


Gras 


Iga 


Iga 


Schenkel 


ti 


U 


Darm 


Igui 


Igui 


Baum 


hei 


hii 


Ohr 


*gäi 


*gäi 


Bart 


Inom 


Inom 


Herz 


fgdo 


fgau 


schwarz 


*nü 


+nü, jnü 


Rücken 


19« 


!9 a 


weiß 


luri 

• 


lü 

• 


riechen 


Kam 


ham 


gehen 


igun 


llcun 

• 


Elefant 


*kod 


*koa 


essen 


*Ü 


*fi 


Gehirn 


*ku 


fkun 


sterben 


llo 


Ho, Homko 


geben 


mä 


ma 


greifen 


ikhö 

• 


ikhö 

• 


sagen 


im 


mit 


Topf 


sü 


sü 


Asche 


tsdo 


tschau 


Bulle 


Ugo 


Hgö 


Lunge 


so 


tscho 


Fisch 


llou 


llou 


wegnehmen 


u~bi 


übe 


Regen 


tu 


tu 


schlafen 


llöm 


II um 


Weg 


ddo 


dao 


Atem 


Ibm 


tum 


Fett 


llnui 


llnui 


zerreißen 


tod 


loa 


Honig 


ddni 


dini 


voll 


loa 


loe 


Fliege 


Igend 


Iginiy Igina 


Hörn 


llna 


llna 


sehen 


mu 


mü 


sitzen 


rnu 


+nu 


küssen 


Höa 


Höbe 


vertrauen 


fgöm 


ikum 

• 



Bemerkenswert ist ferner, daß dieser Dialekt, wie höchst wahrschein- 
lich auch das *Nusa und /Kham, sich gleich dem Hottentottischen der In- 
tonation bedient. 

Die grammatischen Verhältnisse sind folgende: 

Pronomen personale. 

dira ich sa llgai wir 
saz du sa llgau ihr 

%am er %(* llgu sie. 

Die von Schinz angeführte Form si llgai scheint die exklusive zu sein. 
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Pronominalsuffixe. 

Solche sind unter anderen: 

I. Singular te ' I. Plural Hgai 
IL » tschi IL » llgau 
III. » bi III. » llgu. 
Diese drücken nicht etwa, wie Schinz irrtümlich meint, nur den 
Akkusativ aus, sondern ebensogut auch den Dativ, z. B. dira ga igai ma tschx 
saz ga kob te = ich werde Pulver geben und du wirst das Fell mir (geben). 
An Stelle der Pronominalsuffixe kann man natürlich auch die Personal- 
pronomina in Verbindung mit einer Postposition in Anwendung bringen, z. B. : 
saz koe dira go uha = hott, sats lod Uta go u~hä = dir zu ich brachte. 

Possessiv. 

Als solches fungiert das Pronomen personale, wobei die 1. Pers. Sing. 

verkürzt erscheint, z.B. di arugu = Meinheit Hund = mein Hund, %am *a 

= sein Pfeil. 

Demonstrativ. 

Im dieser, Iri&i jener. 

Interrogativ. 

Das fragende Fürwort wird durch ein Adverbium des Ortes ersetzt, 
z. B. hamtscha ga arugu -ts go ll%am = woher Hund du schlugst;* = welchen 
Hund schlugst du? (hamtscha = wo, verwandt mit hott, ha-mo »wann«, 
ham-ti »wie«.) 

Deklination, 

Das Geschlecht kann durch die Adjektiva rau »männlich« und llgai 
»weiblich« zum Ausdruck gebracht werden. Mit fau bezeichnet der //Ai- 
. Buschmann auch alles Besondere oder Große, z. B. rau tscha = großes 
Wasser, den Durst nicht stillendes Wasser usw. FAne eigentliche Deklination 
ist nicht vorhanden, weshalb Schinz unrecht daran tut, eine solche durch- 
aus konstruieren zu wollen. Ein derartiger Versuch fuhrt immer zu Un- 
klarheiten und Irrtümern. 

Der Genitiv wird ersetzt: 

1. durch einfache Apposition: di llküb arugu = der Hund meines 
Sohnes ; 

2. durch die Postposition ga; 

Der Akkusativ wird bisweilen durch das Suffix ba näher angedeutet; 
der Vokativ wird mittels des Pronominalsuffixes dsche gebildet: 
arugu ba ll%am = schlage den Hund 
saz tschau ba llkoba = öffne deine Hand 
arugu dsche = o du Hund 

Wie aus dem Satze *%am Hai sa %u = er verläßt die Werft« her- 
vorgeht, sind ba und sa identisch mit den gleichlautenden Pronominal- 
suffixen des Hottentottischen und können daher nur im Singular gebraucht 
werden. 

Der Plural wird oft durch das Suffix dschi besonders ausgedrückt, z.B. 
fkoa = der Elefant, +Aroa dschi r= die Elefanten. 
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Adjektiv. 

Das Eigenschaftswort ist wie im Nama unveränderlich, z.B. llgum 
l/oa = der kurze Ast. 

Zahlwörter. 

Das Zahlensystem des //Ai- Buschmannischen ist quinär. Die einzelnen 
Ausdrücke sind folgende: 

1 = Igui 

2 = Igam 

3 = mona 

m 

4 = Igam tscha rahi Igam tscha rahi (2 Finger + 2 Finger) 

5 = Igui tschou oder Igam tscha rahi Igam tscha rahi Igui bahi (1 Hand 

oder 2 Finger + 2 Finger + 1) 

6 = Igui tschou rahi Igui bahi (1 Hand +1) 
10 = Igam tschou dschi (2 Hände) 

Die ersten drei Zahlen sind dieselben wie im Hottentottischen. Die 
darauf folgenden Zusammensetzungen sind so zu erklären: Man sagt llnoa 
bahi Igä bahi = Stein und Gras. Dasselbe bahi erscheint hier beim Zahlwort 
meist als rahi und kann mit »und« übersetzt werden; tscha, auch als tschau 
angegeben, bedeutet »Finger«. 

Verbum. 

. m . ma = geben, gib, gebet 

dira ma ich gebe 

dira ma tama ich gebe nicht 

dira go ma ich gab 

dira ga ma ich werde geben 

dira uha ich habe 
'- > 

dira ha ich bin 
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